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Die Amortiſation der Pfandbriefe führt zu einer größeren 
Verſchuldung der Nittergüter. 
Vom Landes⸗Aelteſten C. M. Wittich. 
Vorwort. 


Das im Jahre 1770 gegründete landſchaftliche Kredit-⸗Inſtitut 
für die Rittergüter Schleſiens wurde, wie wir wiſſen, zu dem 
Zwecke ins Leben gerufen, um den geſunkenen Kredit derſelben her: 
zuſtellen, der überhand genommenen großen Verſchuldung dieſer Gü— 
ter abzuhelfen. 

Seit dem ſind faſt hundert Jahre vergangen, und wie ſteht es 
heut mit dem Kredit und der Verſchuldung der Rittergüter? — — 
Nicht beſſer, — entſchieden ſchlechter! 

Wie wohlthätig das Inſtitut der Landſchaft auch gewirkt, die 
Verſchuldung der Rittergüter hat größere Dimenſionen angenom⸗ 
men, der von der Landſchaft den Gutsbeſitzern gewährte Kredit bis 
zur Hälfte des Werthes ihrer Güter will nicht ausreichen, und nach⸗ 
dem der von Seiten des Staates im Jahre 1835 eröffnete Kredit 
bis zu / der Gutswerthe geſchloſſen worden, iſt wiederholt — alſo 
nach Verlauf von nur 25 Jahren — das Bedürfniß dringend her⸗ 
vorgetreten, den Gutsbeſitzern einen ſolchen Kredit durch die Emiſſion 
von lanzſchaftlichen Pfandbriefen Litt. C. zu eröffnen. 

Man hat alſo faſt durch ein Jahrhundert vergeblich die aller⸗ 
größten Anſtrengungen gemacht, die Rittergüter von ihren Schulden 
zu befreien, umſonſt hat man konvertirt und Pfandbriefe verſchiede⸗ 
ner Kategorieen emittirt; — es iſt beim Alten geblieben! 

Es ſind dies in Wahrheit erſchreckende Thatſachen, welche auf 
den Bankerott hinweiſen und auch wohl zu der Folgerung führen, 
daß der landſchaftliche Kredit-Verband in feiner gegenwärti⸗ 
gen Einrichtung eine entſprechende und wirkſame Hilfe nicht ge⸗ 
währe, oder dem Gutsbeſitzer der anderweit noch bedütftige Kredit 
überall vertheuert wird, und denſelben zu unverhältnißmäßigen Opfern 
nöthigt, da es wohl unerhört ſein dürfte, wenn man annehmen wollte, 
daß die Gutsbeſitzer in ihrer Totalität lediglich durch ſchlechte Be⸗ 
wirthſchaftung ihrer Güter, alſo durch eigenes Verſchulden ihre be: 
drängte Lage herbeigeführt haben. 

Ein ſolches Verkennen ſeines eigenen Intereſſes, der Sicherung 
eigener Exiſtenz iſt geradezu undenkbar, und es müſſen daher un: 
zweifelhaft andere Veranlaſſungen vorhanden ſein, welche die immer⸗ 
währende Verſchuldung der Rittergüter unterſtützen und herbeiführen. 

Es ſoll nun verſucht werden, dieſen Krebsſchaden aufzudecken, 
und die Mittel zu bezeichnen, wie er zu heilen ſein möchte. 

Dieſer Aufſatz enthält nichts Anderes, als Erfahrungen und That: 
ſachen aus der Geſchichte der Vergangenheit und Gegenwart, und 
zeigt nur die Umriſſe eines Gebäudes, welches noch wohnlich einzu⸗ 
richten iſt. 

Ich bitte den geehrten Leſer wegen dieſer Unvollkommenheit um 
gütige Nachſicht. 


I. 
Urſachen der immerwährenden Verſchuldung der 
Rittergüter. 


Wir wiſſen, daß bis zur Aufhebung des Unterthanenverhältniſſes, 
der Ablöſung der Dienſte, Servituten und Natural: Leiſtungen, die 
Rittergüter zu deren Bewirthſchaftung des baaren Geldes wenig be: 
durften. Es beſtand bis zu dieſem Zeitpunkte eine Natural⸗Wirthſchaft. 

An Stelle dieſer Natural⸗Wirthſchaft ift jetzt eine Geld⸗Wirth⸗ 
ſchaft getreten, und es entſteht hier die Frage: 


„Iſt für dieſe weggefallenen Natural: Leiftungen und Dienſte, 
welche unveräußerlich waren und an dem Gute hafteten, durch 
welche die Bewirthſchaftung der Güter in guten und böſen Zei⸗ 
ten geſichert war, ein entſprechender Geldbetrag, ein immerwäh⸗ 
rendes Betriebs⸗Kapital hingeſtellt worden?“ | 


Dieſe Frage muß mit „Nein“ beantwortet werden. Es bedarf 
erſt keiner Erläuterung, wie ſchwer das „Nein“ dieſer Frage wiegt! 
Man könnte nun allerdings ſagen, daß die nachtheiligen Folgen 


eines fehlenden Betriebs-Kapitals auch nur den Gutsbeſitzer allein 


treffen können; und wollte man ſogar auch zugeben, daß eigenes 
Verſchulden die bedrängte Lage des Gutsbeſitzers gefördert habe, ſo 
wird einerſeits dies nur den Ausnahmefällen angehören, während 
andererſeits feſtſteht, daß dem verſtändigen und unterrichteten Guts⸗ 
iger in feinen Unternehmungen, trotz aller Vorſicht, dennoch Ver: 
uſte zuſtoßen und ihn feiner Mittel, feines vorhanden geweſenen 
Betriebs⸗Kapitals berauben. 

Die wiederholte Herſtellung deſſelben aber iſt Verſchuldung! Das 
landwirthſchaftliche Gewerbe befindet ſich im täglichen Kampfe mit 
en Elementen der Natur und ſtaatlichen Verhältniſſen, von welchen 
er Eine hart getroffen, der Andere hiervon unberührt bleibt; und da 
es ein Univerſalſchutzmittel hiergegen nicht giebt, fo wird es wie bis: 


ber ſich wiederholen, daß wohlhabende Gutsbeſitzer mittellos werden, 
und Unbemittelte, vom Glück begünſtigte Kapitalien erwerben. 

Die wirthſchaftlichen Verhältniſſe im Allgemeinen und in ihrer 
Totalität ſind aber jetzt weſentlich andere, als bei Gründung des 
landwirthſchaftlichen Kredit⸗Inſtituts; die Erwerbung eines Rittergutes 
gleicher Größe erfordert heut ein bei weitem größeres Kapital und 
einen unverhältnißmäßig größeren Geldaufwand zu deſſen Bewirthſchaf⸗ 
tung, als zur Zeit der genannten Natural⸗Wirthſchaft, fo daß hier⸗ 
aus das Bedürfniß eines erweiterten Kredits gefolgert werden darf; 
und es iſt daher nicht zu beſtreiten, daß der gewährte Kredit zur 
Hälfte der Gutswerthe für die damaligen Zuſtände ein größerer 
geweſen, als er dies für die heutigen iſt. Dieſe Behauptung be⸗ 
wahrheitet ſich allein ſchon durch das in kurzen Zeiträumen wieder⸗ 
kehrende Bedürfniß einer erweiterten Beleihung. 

Demungeachtet und dieſen unleugbaren Thatſachen gegenüber, 
glaubt man den landſchaftlichen Kredit über die Hälfte des Guts⸗ 
werthes nicht ausdehnen zu dürfen. 

Das Inſtitut der Landſchaft hat zwar die Aufgabe, den Kredit⸗ 
Verbundenen Hilfe und Schutz zu gewähren, es kann aber dieſe 
Aufgabe nicht erfüllen, ſo lange es an Einrichtungen feſthält, welche 
bei deſſen Errichtung nach ganz anderen Zuſtänden bemeſſen waren; 
— wenn es dieſen veränderten Zuſtänden nicht Rechnung trägt; denn 
die Veränderung der Umſtände bedingt auch die Anwendung anderer 
Mittel. 

Der landſchaftliche Kredit in ſeinem gegenwärtigen Umfange, und 
die Modalitäten, unter denen er gegeben wird, erſcheinen daher nicht 
geeignet, eine beſſerere Lage der Rittergüter herbeizuführen; und die 
Erwartung, daß das landſchaftliche Kredit-Inſtitut namentlich durch 
das Regulativ vom 22. November 1858 den Grundbeſitz von feiner 
drückendſten Schuldenlaſt befreien werde, dürfte ſich ſchwerlich ver⸗ 
wirklichen. . f 

Es iſt gezeigt worden, und die bisherigen Erfahrungen haben es 
beſtätigt, daß der gegenwärtige landſchaftliche Kredit in feinem Umfange 
als ein unzureichender ſich darſtellt, und nachdem man von dem dringen⸗ 
den Bedürfniß, denſelben zu erweitern, Ueberzeugung genommen, hat 
man nun wiederholt dem Gusbeſitzer geſtattet, bis zu / des Guts⸗ 
werthes Pfandbriefe zu emittiren, um ihn vor dem ungeſtümen Drän⸗ 
gen ſeiner Gläubiger in Schutz zu nehmen. . 

Die Verhandlungen der General⸗Landtage — es ſei erlaubt, 
dies hier ſagen zu dürfen — zeigen die lebhafteſten Beſtrebungen, 
dieſen Schutz den Gutsbeſitzern zu gewähren; die Gliederung der 
landſchaftlichen Geſetzgebung und die Anwendung derſelben iſt aber 
an Formen und Feſſeln gebunden, daß dieſe Hilfe in der Regel in 
dem Augenblick der Gefahr nicht gewährt werden kann, da mit Be⸗ 
rathung der geſetzlichen Vorlagen, in welcher Weiſe die erforderliche 
Hilfe zu bewilligen ſei, und ehe fie durch Allerhöchſte Genehmigung 
perfekt geworden, ein Zeitverluſt von mindeſtens einem Jahre und 
auch darüber verbunden iſt. a 

Inzwiſchen haben von dem Gutsbeſitzer Opfer über Opfer ge: 
bracht werden müſſen, und das erſehnte Darlehn bis zu ; wird 
endlich bewilligt, aber nur ausnahmsweiſe und nur mit der ausdrück⸗ 
lichen Bedingung, daſſelbe in der moͤglichſt kürzeſten Friſt durch Amor: 
tiſation zurückzuerſtatten. 


Durch die Zurückziehung des ſicheren, benöthigten Kredits werden 


gefahrdrohende Momente aber wiederholt herbeigeführt, und man iſt 


daher genöthigt, wieder von vorn anzufangen, d. h. nachdem die 
Kreditloſigkeit des Grundbeſitzes mit dem Bankerott der Gutsbeſitzer 
droht und von denſelben, bis dieſer Moment hervorgetreten, von 
ihren Gläubigern aufs Härteſte gedrängt, die ſchwerſten Opfer haben 
gebracht werden müſſen, wird man wiederholt ein erweitertes Darlehn 
zu bewilligen ſich benöthigt ſehen. 

Es iſt dies alſo ein Experiment eines immerwährenden Borgens 
und Wiedergebens, es iſt dies eine Danaidenarbeit, welche die Guts⸗ 
beſitzer zu verrichten verurtheilt find; fie find ohne Aufhören der 
Sklave der Wucherer und der Willkür des Kapitals preisgegeben; 
und daß hierbei die Summe der Schulden nicht im Abnehmen be⸗ 
griffen iſt, wird eines Exempels nicht erſt bedürfen. 

Mit dem Steigen der Preife der Rittergüter hat auch eine grö- 
ßere Verſchuldung derſelben ſtattgefunden, und in dem Maße, als der 
landſchaftliche Kredit kärglich zugemeſſen oder zurückgezogen wird, in 
demſelben Maße vermehrt ſich die hypothekariſche Verſchuldung. 

Dies iſt das Feld, wo der Wucherer ackert und das Kapital 
Ernte hält; hier müſſen die Gutsbeſitzer das Zehn: und Hundertfache 
einer Grund: und Einkommenſteuer jährlich entrichten. 

In welchem Maße aber die Gutsbeſitzer hier ausgenutzt werden, 
mögen folgende Zahlen zeigen. 

Zur Beweisführung der beabſichtigten Darſtellung iſt es zuerſt er⸗ 
forderlich, die ſämmtlichen Hypothekenſchulden der Rittergüter Schleſiens, 
fo weit dies möglich iſt, annähernd zu ermitteln, und zwar auf fol: 
gende Weiſe: 

Nach der Statiſtik von Dieterici enthalten die Rittergüter Schle⸗ 
ſiens ein Areal von 5,694,405 Morgen. 

Wird der Werth eines Morgens nach landſchaftlichen Tar-Grund- 
fügen zu 25 Thlr. angenommen, — eine Kapitalsziffer, durch welche 
die Wirklichkeit nicht erreicht wird, — ſo zeigt der angegebene Grund 
und Boden einen Werth in runder Summe von 142,460,000 IH 

Die landſchaftlichen Taxpreiſe werden bei Ver⸗ 
käufen aber mindeſtens um überſtiegen; dies 
beträgt von obiger Summe - 5 

Der ritterſchaftliche Grundbeſitz repräſentirt da⸗ 
her einen Verkaufswerth in abgerundeter Ziffer 
von 7 * + * * * 74 * * * 


47,486,000 


Hierauf haften bis jetzt an 
landſchaftlichen Pfandbriefen 
Nehmen wir an, daß bei Ver⸗ 
käufen der Güter in der Regel 
„% baare Anzahlung gelei⸗ 
ſtet wird, ſo berechnet ſich dies 
von obigen 190,000,000 M auf 


44, 000,00 H 


63,000, 00 
107,000,000 M 


Der verbleibende Ueberreſt von . 83,000, IH 
beſtände daher in Hypotheken. 

Die Fideikommiß⸗ und Majorats⸗Beſitzungen 
partizipiren jedoch bei der allgemeinen Verſchuldung 
nicht gleich den Rittergütern, und es werden auf 
dieſe Minderverſchuldung und reſp. Werth derſel⸗ 
ben (pptr. / des Geſammtwerthes des ritter⸗ 
ſchaftlichen Grundbeſitzes) in Abzug gebracht 

f 30,000,000 J. 

ferner ſind in dieſem Augenblick 
Pfandbriefe Litt. B. des koͤnigl. 
Kredit⸗Inſtituts noch zu tilgen. 5,000,000 f 
35,000, = 


es verbleiben daher 48,000,000 IH 
als wirkliche Hypothekenſchulden. 

Die Zahl der Rittergüter in Schleſien, welche hierbei betheiligt 
ſind, beträgt pptr. 3000, es entfallen daher im Durchſchnitt be⸗ 
rechnet auf jedes derſelben 16,000 Thlr. Hypothekenſchulden; oder: 

Der Werth der Rittergüter berechnet ſich nach Abzug des auf 
die Majoratsbeſitzungen ꝛc. kommenden Antheils auf 160,000,000 IH 

Es haften auf denſelben an landſchaftlichen und 
Pfandbriefen des Fönigl, Kredit⸗Inſtituts, fo wie 
un Pppetee enn N90, 000 

Die Verſchuldung der Rittergüter beträgt daher hiernach 60 pCt.; 
was unzweifelhaft hinter der Wirklichkeit bleiben, die hier herausge⸗ 
rechnete Hypothekenſchuld aber als zuverläßig beſtehend erſcheinen dürfte. 

Von den berechnettr n 48,000,000 HH 
Hypothekenſchulden wollen wir nun noch % als 
ſolche bezeichnen, welche zum Theil feſtſtehen, oder 
ohne Verluſt bei einer Kündigung anderweit zu 
beſchaffen ſind F 16,000, 
und verbleiben daher nog. 32,000, IH 

Dieſe Kapitalien ſind nun ſolche, von denen anzunehmen iſt, daß 
fie durchſchnittlich nur auf hoͤchſtens 5 Jahre ausgeliehen werden, 
und es entfallen daher 6,400,000 Thlr. pro Jahr, für welche ein 
Arrangement zu treffen iſt, und für welche die Gutsbeſitzer minde⸗ 
ſtens durchſchnittlich 10 pCt. aufbringen müſſen, um ſich mit ihren 
Gläubigern zu vereinigen. 

Dies berechnet ſich nun pro Jahr auf die Kleinigkeit von 
640,000 Thlr., in 40 Jahren alſo auf 25,600,000 Thlr., oder 
mehr als 50 pCt. der Hypothekenſchulden! 

Die hier eben vorgeführte Sachlage zielt in ihren Reſultaten und 
Konſequenzen allerdings nur auf die Provinz Schleſien, ſie dürfte 
ſicherlich aber auch auf die anderen vaterländiſchen Provinzen und 
landſchaftlichen Kredit⸗Inſtitute Anwendung finden. Welch ein unge⸗ 
heurer Verluſt an Kapital und Arbeit für den Grundbeſitz! — 

Und in weſſen Taſche iſt dieſe koloſſale Steuer gefloſſen? 

Anſtatt daß alſo der Gutsbeſitzer nach 40 Jahren keine Hypo⸗ 
thekenſchulden mehr haben ſollte, hat dieſe Schuld in derſelben Zeit 
ſich um mehr als 50 pCt. vermehrt; die Arbeitskraft der produzi⸗ 
renden Bevölkerung hat nur dem Kapital gedient und für ſich ſelbſt 
nichts erübrigt; ſie hat denjenigen zu Dienſten geſtanden, welche ſie 
gepeinigt und den guten Einfall gehabt haben, ſie in ihrem Intereſſe 
auszubeuten. 

Demungeachtet glaubt man das unkündbare Darlehn der Pfand⸗ 
briefe Litt. C. in moͤglichſt kürzeſter Zeit amortiſiren zu müſſen, wo: 
durch aber dem Gläubiger ohne Aufhören ein ſtets fruchtbares Feld 
von Hypotheken vorbereitet wird, auf welchem derſelbe auch, wie 
eben gezeigt, als emſiger Schnitter mit recht lohnendem Erfolge feine 
Arbeit verrichtet. 

Man ſieht alſo, daß auch die höheren Güterpreiſe nicht dem Guts⸗ 
beſitzer, ſondern dem Kapital und dem Wucherer zu Gute kommen. 

Aber Alles beugt ſich vor der Macht des Geldes, während daſ⸗ 
ſelbe ohne Arbeit an ſich durchaus werthlos iſt; denn was würden 
die Kapitaliſten wohl anfangen, wenn die Produzenten die Hände 
in den Schooß legten? Der Bankerott Beider wäre die unausbleib⸗ 
liche Folge. Der Zins iſt daher nur ein Antheil an der Arbeit, der 
Wucherer nimmt ſie aber ganz in Anſpruch, ohne daß ihn der Arm 
des Geſetzes dafür erreicht; der Grundbeſitzer iſt ihm wehrlos preis⸗ 
gegeben; und hierin, ſo wie in dem, was bis jetzt hier geſagt wor⸗ 
den, ſind Legionen von Urſachen und Wirkungen enthalten, welche 
als die Quellen der immerwährenden Verſchuldung des Grundbeſitzes 
zu betrachten ſind. ; 


Einfluß der Waldungen auf regelmäßige Witterung, Negen 
Wärme, Winde, Fruchtbarkeit und geſunde Luft. 5 


Erſt in der Neuzeit fängt man an immer mehr und mehr ein⸗ 
zuſehen, welche nachtheilige Veränderung in dem Klima durch das 
unverhältnißmäßige Niederſchlagen der Wälder herbeigeführt wird, 
und wie ſehr die Fruchtbarkeit des Bodens darunter leidet. Wenn 
A. v. Humboldt ſchon vor längerer Zeit ſchrieb: „wir find be 
reits über die Stufe angelangt, von wo das weitere 
Niederſchlagen der Wälder als ein Verbrechen an der 


190,00 0,% 0 M Zukunft zu betrachten iſt“, fo find ſeit dieſer Zeit nicht nur 


54 


in unſerem Vaterlande, ſondern man kann wohl fagen, auf der gan- heure Verheerungen anrichteten und Kaiſer Napoleon großartige ſondere Pfandbriefe zu dieſem Zwecke auszugeben, ſowohl die Ueber: 


zen civiliſtrten Erde eine ungeheuere Unzahl ſolcher Verbrechen ge: 
ſchehen. Die Wiſſenſchaft im Gebiete der Landwirthſchaft ſtrebt heute 
noch unabläſſig fort und fort, leider nur viel zu ſehr mit der Rich⸗ 
tung auf und in den Erdboden, viel zu wenig mit dem Blick über 
ſich und auf die Luftſchicht dicht über der Erde, in welcher doch 
eigentlich diejenigen Beſtandtheile enthalten ſind, von welchen Alles, 
was lebt, Wachsthum und Gedeihen erhält. 

Erſt im vorigen Jahre führt ein geiſtreicher Schriftſteller (C. v. K.) 
in einer Broſchüre: „Die telluriſche Bedeutung der Wälder“, die Be⸗ 
ſtimmung und den Werth derſelben für die Landwirthſchaft, ſo wie 
das Auftreten und die weite Verbreitung der Kartoffelkrankheit in 
Folge der Entwaldung ganzer Gegenden, überhaupt wie ſehr die 
Richtung der Witterung mit der Beſchaffenheit der Oberfläche der 
Erde im innigſten Zuſammenhange ſtehen, auf eine erläuternde und 
gründliche Weiſe aus. Wenn nun die Oberfläche der Erde durch 
das unverhältnißmäßige Abholzen der Wälder eine Aenderung erlei⸗ 
det, ſo iſt der Einfluß, welcher dadurch auf die unmittelbare Luft⸗ 
ſchicht über der Erde, ebenſo auch auf die damit in Verbindung ſtehende 
Witterung geübt wird, von ungleich größerer Wirkung, als es augen⸗ 
blicklich ſcheint, und ſagt darüber A. v. Humboldt brieflich: „Die 
Veränderung des Klima's äußert ſich nicht immer an 
dem Ort ſelbſt, wo die Entholzung vorgeht, ſondern 
oft hunderte von Meilen davon entfernt u. ſ. w.“ Es 
wird das Verhältniß der für und gegen einander wirkenden Natur⸗ 
kräfte der Elektrizität geſtört, es wird weniger fruchtbare Atmoſphäre 
produzirt, mithin iſt weniger zum Einathmen für die Gewächſe vor⸗ 
handen, ſomit kann der Ertrag des Bodens nur um ſo geringer ſein. 

Es ſoll indeß dieſer Aufſatz nicht den Stempel der Gelehrſam— 
keit an ſeiner Stirn tragen, ſondern ſich nur auf Wahrnehmungen 
aus der Erfahrung beſchränken. 

Vor ungefähr dreißig Jahren war der Wirkungskreis des Re— 
ferenten im Bereich des königlichen Domainen-Amtes Herrnſtadt. Die 
ganze dortige Gegend bildet von Militſch-Trachenberg in der Rich⸗ 
tung nach Nordweſt abwärts bis an die Oder das Bartſchthal. 
Auf der ſüdweſtlichen Seite wird das Bartſchgebiet durch eine unge: 
fähr eine Meile breite Hügelkette begrenzt, auf deren Rücken entlang 
das Odergebiet feine Grenze hat. Dieſe Hügelkette beginnt im Guh⸗ 
rauer Kreiſe von Rüzen aufwärts, zieht dann im benachbarten Wohlauer 
Kreiſe von Tſchileſen, Brenowitz, in der Richtung nach Winzig, von dort 
in den Trebnitzer Kreis über Stroppen nach Trebnitz, Militſch und 
bis in das Fürſtenthum Oels u. ſ. w. Zur damaligen Zeit waren 
die bezeichneten Höhenzüge meiſtentheils mit Kiefer-Wäldern beſtan⸗ 
den; vor Herrnſtadt in weſtlicher Richtung lagen Hunderttauſende 
von Morgen des herrlichſten Hochwaldes von Tſchileſen, Brenowitz 
bis nach Lübchen an der Oder, und dort wiederum das ganze Oder⸗ 
thal den Strom entlang, muſterhaft beſtanden, klaſſiſch deutſche Eichen: 
wälder; die ganze Gegend hatte damals ein ganz anderes Anſehen. 
Es hatte aber auch die Witterung einen viel regelmäßigeren Verlauf, 
als jetzt. Zur Tag: und Nachtgleiche im Herbſt wehten regelmäßig 
die Aequinoktialwinde, ebenſo vor Weihnachten der Dreiwochenwind. 
Derſelbe fing in feiner Richtung in Süd⸗Oſt an, von Süd⸗ und 
Süd⸗Weſt ſteigerte er ſich nach und nach bis nach Weſt zum Sturm, 
ließ dann gewöhnlich nach, wenn er ſich nach Nord-Weſt drehte, und 
der Froſt fing an zu beginnen. Bis zur Weſtrichtung gab es ge: 
wöhnlich Regen, über dieſe hinaus nach Norden fing der Schnee an, 
und während des Winters wehte der Wind aus der nördlichen Seite, 
und die Kälte erreichte den höchſten Grad, wenn der Luftzug von 
Nord⸗Oſt und Oſt herkam. Um das Frühjahr ſtellte ſich der ſoge⸗ 
nannte Thauwind ein, der zuvörderſt erſt in den Wäldern des be— 
nannten Höhenzuges oft fo heftig wehte, daß man unten im flillen 
Thal das Saufen. und Heulen deſſelben deutlich hoͤren konnte, ja 
noch mehr: auf der Südweſtſeite der Stadt Herrnſtadt ſtanden einige 
Windmühlen, deren regelmäßiges Klappern man Schlag für Schlag 
vernehmen konnte, wogegen unten im Thal eine ſolche Windſtille 
herrſchte, daß ein brennendes Licht nicht ausgelöſcht worden wäre. Oft 
erſt nach vielen Tagen ſenkte ſich der Wind bis in das Thal hinab 
und zeigte beſtimmt und deutlich, welchen großen Schutz der Wald 
auf ſo lange Zeit der Thalgegend gewährt hatte. 

Ebenſo wie die meiſten Wolken aus Südweſt, Weſt und Nord⸗ 
weſt kommen, ſo nehmen auch die meiſten Gewitter ihre Richtung 
von dort her. Sobald ſich an heiteren Sommertagen bei Oſt- oder 
Südwind am ſüdweſtlichen Horizont eine Wolkenwand zeigte, ſo konnte 
man mit Sicherheit annehmen, daß binnen einigen Tagen ein Ge: 
witter von dort zu erwarten ſei. Sprang nach einem ſolchen Ge: 
witter alsdann der Wind nach Nordweſt um, ſo war mit Sicher⸗ 
heit wieder ſchönes Wetter zu erwarten. Schloßen gab es ſehr 
ſelten, und nur wenn die Gewitter aus Norden kamen, weil nach 
dieſer Richtung in weite Entfernung hin es zur damaligen Zeit ſchon 
keine Wälder mehr gab. Ueberhaupt beſtanden damals eine Menge 
traditioneller Witterungsregeln, auf welche mit ziemlicher Sicherheit 
zu bauen war. Jetzt, nach mehr als 30 Jahren, haben dieſelben 
allen Werth verloren, weil dieſe Regelmäßigkeit ganz und gar auf⸗ 
gehört und oft gerade das Gegentheil von dem, was früher gekom— 
men wäre, eintrifft, überhaupt das ganze Klima ein anderes gewor⸗ 
den iſt. Wer nach 30 Jahren dieſe vorher bezeichneten Gegenden 
wieder bereiſete, würde ſie von damals nicht wieder erkennen; die 
ehrwürdigen Hochwälder ſind faſt alle der Spekulation erlegen, und 
nicht der hundertſte Theil iſt wieder angebaut. In früherer Zeit 
erbte ſich der Beſitz größerer Güter oft Jahrhunderte in der Familie 
fort, jetzt iſt dies anders geworden; ein größerer Theil derſelben iſt 
zur Schacherwaare herabgewürdigt, indem es ſich oft nur darum han⸗ 
delt, ſie der Wälder zu berauben und als verbrauchte Waare wieder 
zu verkaufen, und iſt es dann ein Jammer, eine Menge dürrer 
Anhöhen wahrzunehmen, welche die Natur keineswegs zum Ackerland, 
ſondern zur Waldung beſtimmt hat. Wären dieſe Flächen alle wie⸗ 
der wie früher ſucceſſive mit Wald bebaut worden, fo würde eine ſolche 
Verſchlechterung des Klima's nicht ſtattgefunden haben, und nach wie 
vor die auf den Wurzeln ſich bildende Dammerde und Moos, als 
die vom Schnee und Regen geſchwängerten naturgemäßen Feuchtig⸗ 
keits⸗Reſervoire, vermöge ihrer ſucceſſioen Verdunſtung im Stande 
‚ fein, die umliegenden Thäler mit erquickenden Niederſchlaͤgen zu be⸗ 
fruchten; ſie würden im Frühjahre den Schnee nicht auf einmal 
ſchmelzen laſſen, fie würden in Regenzeiten eine Menge Waſſer in ſich 
aufnehmen und nur nach und nach in die Niederungen fließen laſſen; 
wogegen jetzt bei Thauwetter und Regen von den kahlen Bergen 
das Waſſer auf einmal herabſtürzt, die Ufer aller Bäche und Flüffe 
auf einmal überfüllt und oft unberechenbaren Schaden verurſacht, 
und wird dies mit der Abnahme des Waldes von Jahr zu Jahr 
ſchlimmer. Bei der Dürre tritt nun der entgegengeſetzte Fall ein; 
ſtatt daß wie früher bewaldete Höhen die Thaler zu erquicen ver: 
mochten, vermehren ihre von der Sonne ausgedörrten wüſten Flä⸗ 
chen die allgemeine Trockenheit, indem ſie aus der Atmoſphäre die 
wenigen feuchten Dünſte an ſich ziehen, ſomit ſtatt früher 100 pCt. 
zu nützen, jetzt 200 pCt. Schaden verurſachen. 

Als vor ungefähr 10 Jahren die Ströme Frankreichs ſo unge⸗ 


Dammbauten zu unternehmen entwarf, bedeutete ihn der große Hum⸗ 
boldt, daß er lieber ſtatt deſſen das Uebel an feiner Wurzel zu be: 
ben verſuchen ſolle, die entwaldeten Gebirge, wo die Ströme ent⸗ 
ſpringen und fließen, wieder mit Wald zu bebauen. Dieſelbe Mah: 
nung gilt im verhältnißmäßigen Maßſtabe nicht nur für die dortigen, 
ſondern für alle Gegenden der bewohnten Erde. 

Wenn die Geſchichte im alten Teſtament von der großen Frucht⸗ 
barkeit des heiligen Landes ſpricht, ſo haben gewiß die ehrwürdigen, 
bis zum Himmel reichenden Cedernwaldungen das Ihrige dazu bei⸗ 
getragen. Jetzt iſt mit der Niederſchlagung derſelben die Fruchtbar⸗ 
keit eine ſehr geringe; ſtatt der bewaldeten Höhen werden ſteinige, 
kahle Felsrücken von der heißen Sonne gleichſam zum Glühen ge— 
bracht, mithin hemmen trockene Winde alle Vegetation. 

Es könnten auch noch viele andere Beiſpiele angeführt werden, 
wo durch Niederſchlagung von Wäldern der Zug der Gewitter ein 
ganz anderer geworden und ganze Gegenden von Schloßen heimge: 
ſucht werden, wo in früherer Zeit nicht daran zu denken war. 

Mit dem Hereinbrechen dieſes unnaturgemäßen Zuſtandes iſt aber 
auch ſelbſtredend die Fruchtbarkeit geringer geworden, und man wird 
ſich vergebens bemühen, die Urſache davon in der Erde zu finden, 
vielmehr in der ſie umgebenden Atmoſphäre. Referent kommt wie⸗ 
derholt auf die Ländereien des ſchon mehrmals angeführten Höhen: 
zuges zurück; er vermöchte Güter namhaft zu machen, auf welchen 
damals intelligente Beſitzer beinahe das Doppelte gegen jetzt geerntet 
haben. Es kommt aber hinzu, daß während dieſer Zeit in der gan⸗ 
zen Gegend faſt alle Wälder abraſirt und nicht wieder bebaut wor: 
den ſind, und jene ſelben Beſitzer, vor deren Ruf als Landwirthe 
jeder Fachmann ſeinen Hut ziehen würde, haben eine Mißernte auf 
die andere gemacht, bald durch übermäßige Dürre, Wolkenbrüche, 
Hagelſchaden, trockene kalte Winde und andere Unfälle mehr; ja die 
Fruchtbarkeit iſt ſo herabgeſunken, daß vor zwanzig Jahren die dop⸗ 
pelte Anzahl Schafe reichliche Weide fanden, während jetzt die Hälfte 
verhungern möchte, weil auf den dürren, kahlen Bergen nichts mehr 
wächſt und die Thäler vor den kalten Winden nicht geſchützt ſind. 
Nicht aber, daß fo viele Gutsbeſitzer durch dergleichen Beiſpiele be 
lehrt werden ſollten, könnten noch viele namhaft gemacht werden, 
welche mit emſiger Gier, da der Hochwald zu Ende, das junge 
Stangenholz aus dem Boden kratzen laſſen, um nur recht viel Fläche 
Land, welches fie nachher gewohnlich nicht bearbeiten können, zu ge⸗ 
winnen. 

Es entſteht jetzt nicht allein die Frage, wie dieſem Bäume-Van⸗ 
dalismus ein Ziel zu ſetzen, ſondern wie durch neuen Anbau ſolcher 
Flächen wieder ein naturgemäßer Zuſtand herbeizuführen ſei. Wenn 
es auch als eine große Errungenſchaft anzuerkennen iſt, daß der 
Grundbeſitz von allen läſtigen Verbindlichkeiten abgelöſet und Jedem 
das Recht zuſteht, denſelben ſo hoch zu nützen, als er es vermag, ſo 
läßt ſich von dieſer Seite gegen das Niederſchlagen des Waldes nichts 
einwenden; ſobald aber nachgewieſen wird, daß der Wald als eine 
nothwendige Bedingung zur Erhaltung und Verbreitung des heilig⸗ 
ſten Gutes der lebenden Menſchheit, einer gedeihlich fruchtbaren 
Atmoſphäre, zur Lebensfrage, ſomit die Erhaltung und Wahrung dei: 
ſelben ein erforderliches Gemeingut der großen Geſammtheit wird, 
dann dürfte es Pflicht der Geſetzgebung werden, nicht nur der Be: 
einträchtigung Schranken zu ſetzen, ſondern auch, wo bereits Störun- 
gen eingetreten, für deren Herſtellung Sorge zu tragen. 

Es würden daher die Flächen eines ſolchen Höhenzuges, welche 
die Natur mit ſichtbarem Fingerzeig zu Wald beſtimmt hat, aufs 
Neue wieder anzubauen ſein. Eine Kommiſſion ſachkundiger, in der 
Geognoſtik wohl bewanderter Fachmänner müßte einen ſolchen Bezirk 
ſpeziell bereiſen, einen Plan anlegen, in welchem die Bergrücken und 
Hoͤhen bezeichnet, welche wieder mit Wald angebaut werden ſollten. 
Wenn ſich auch von den Betheiligten mancher Schrei der Entrüſtung 
vernehmen ließe, ſo ſoll eine nähere Erläuterung einer ſolchen Maß⸗ 
nahme zeigen, daß dies gar nicht ſo ſchrecklich iſt, als es den An: 
ſchein hat, und ſoll zur Veranſchaulichung ein Probe-Exempel auf: 
geſtellt werden. 

Angenommen, ein ſolches Höhengut beſteht aus 1500 Morgen 
Flache, davon find gegenwärtig 500 Morgen gutes tragbares Land, 
500 Morgen abgetriebenes Waldland und 500 Morgen theils ge: 
ring beſtandene, theils unbeſtandene Höhenrücken und Hügelkuppen. 
Als in der Vorzeit nur 500 Morgen landwirthſchaftlich bebaut wur: 
den, konnte dieſer erſteren Fläche mit vielen zu Gebote ſtehenden Mit⸗ 
teln zu Hilfe gekommen, alle Sorgfalt auf Dünger und Kultur ver⸗ 
wendet werden, indem das Waldland hinlänglich Streuſurrogat und 
auch hinlänglich Schafweide lieferte. Wenn nun jetzt dieſe Hilfs— 
mittel nicht vorhanden ſind und zu 500 Morgen gutem Boden noch 
500 Morgen mageres Land bedüngt und beſtellt werden ſoll, ſo iſt 
die Arbeit um das Doppelte geſtiegen, der Reinertrag doppelt zweifel⸗ 
haft. Es müßten daher, um wieder auf den Hauptzweck zurückzu⸗ 
kommen, auf einem ſolchen Gute nicht nur dieſe 500 Morg. Wald⸗ 
land wieder bebaut, ſondern auch die anderen 500 Morgen armes 
Waldland in forſtgerechten Zuſtand gebracht werden. 

Auf einen Morgen Waldland find 4 Pfd. Kiefernſamen erforder: 
lich, dieſe koſten 1 Thlr. 10 Sgr., vom Zubereiten und Säen auch 
1 Thlr., mithin baare Auslagen 2 Thlr. 10 Sgr. Davon würde 
nun als Nutzung, für einen Morgen gerechnet, angenommen werden 
koͤnnen: 

1) An Durchforſtungsholz von 0 bis zu 10 Jahren 1 Thlr. 
2) An dergleichen A 155 2 
3) An Reiſig von 15 bis zu 20 Jahr., 3 Schock, 


— Sgr. 


— 


22 er a — .: 
4) Knüppelholz-Zuwachs von 20 bis zu 30 J., 

4 Klaftern, à 2 Thlr. 7% Sgr. — 
5) Stangenholz⸗Zuwachs von 30 bis zu 40 J, 

5 Klaftern, à 2 Thlr. 15 Sgr. 1222 
6) Außerdem Stangen-Nutzholz . 2 15 


7) Scheitholz⸗Zuwachs von 40 bis zu 50 Jahren, 


5 Klaftern, & 3 Thlr. ? Ba ee NE 
8) Für Nutzholz, Leiterbäume u. ſ. w. De ehe 


Mithin 50 Thlr. — Sgr. 


Es würde nun nach vorſtehendem Exempel der Nutzungsertrag, 
auf die erſten 50 Jahre vertheilt, für den Morgen ungefähr 1 Thlr. 
betragen, und außerdem hätte der noch ſtehende Wald einen Werth 
von 100 —200 Thlr., und würde von jetzt ab bei forfigerechter Pflege 
der Nutzen jedes Jahr zuwachſen. 

Wenn nun von 1000 Morgen Waldfläche in 10 Jahren jährlich 
100 Morgen bebaut würden, ſo betrüge das Anlagekapital jährlich 
233 Thlr. 10 Sgr., und im Ganzen auf 10 Jahre gerechnet 2333 
Thlr. 10 Sgr., und könnte nach dieſer Zeit von den zuerſt kultivir⸗ 
ten 100 Morgen ſchon der erſte Nutzen beginnen. Wenn nun die 
Frage entſteht: woher das erforderliche Anlage-Kapital zu beſchaffen 
ſei? ſo giebt es ja mehrere Wege; entweder der Staat reichte die 
erforderlichen Kapitalien vor, nach Veranlagung eines Amortiſations⸗ 
planes, oder aber noch beſſer, die Landſchaft würde ermächtigt, be⸗ 


wachung der Anlage, als auch die Adminiſtration zu übernehmen, 
daß ſolche zu Wald geeignete und beſtimmte Flächen für immer zu 
Wald verbleiben und nach den Prinzipien, wie in den königlichen 
Forſten, geholzt und immer wieder bebaut werden müßten, der 
Nutzen aber nach planmäßigem Abzug der Anlage- und Verwaltungs— 
koſten der Kaſſe des Beſitzers zuzufließen hätte. Nach einem ſolchen 
anſchaulichen Exempel ſollte mit allen dergleichen Flächen verfahren 
werden. Anders würde ſich das Verhältniß geſtalten in fruchtbaren 
Ebenen; doch könnte es auch gar nicht ſchaden, wenn auf unüberſeh⸗ 
baren Flächen inzwiſchen wieder einmal eine Waldanlage der einför⸗ 
migen Gegend ein mannigfacheres Bild verliehe, die Hauptſache aber: 
nach allen Seiten hin Fruchtbarkeit verbreitete. Leider giebt es nun 
ſchon viele meilenweite Gegenden, wo der Holzmangel ſo groß iſt, 
daß vor lauter Noth und Waldfrevel kaum ein Baum, wie viel 
ſchwerer ganze Kulturanlagen aufzubringen ſind; die Grenze, wie der 
große Gelehrte ſagt, iſt daher längſt überſchritten und die traurigen 
an der Sünden der Vorzeit äußern ſich in ſchrecklich fühlbarer 
eife. 

Nachdem in einigen Grundzügen aufgeftellt, wie dieſem herein⸗ 
brechenden Uebelſtande entgegenzutreten ſei, dürfte es zuvörderſt die 
Aufgabe der landwirthſchaftlichen Vereine werden, dieſem ſo überaus 
wichtigen Gegenſtande die volle Aufmerkſamkeit zu widmen, daß 
dieſe Angelegenheit durch die Landesvertretung am geeigneten Orte 
in Anregung gebracht und ein Geſetz zum Schutz und zur 
Erhaltung der Wälder, fo wie zum Wiederanbau erfor⸗ 
derlicher Flächen zur Berathung unterbreitet werde. 
Es könnte dies gleichzeitig mit der neuen Grundſteuerveranlagung in 
Verbindung kommen, und müßten ſolchen nothwendigen Waldflächen 
um deshalb, weil ſie das Wohlbefinden der Menſchheit, ebenſo die 
Fruchtbarkeit des Bodens befördern, gar keine Steuern auferlegt 
werden. 

Wenn daher im vorigen Jahre der landwirthſchaftliche Verein 
von Liegnitz durch den Deputirten des Kreiſes zum Haufe der Ab: 
geordneten den Antrag einbringen ließ, die Hilfe des Staats zu be: 
anſpruchen, um ähnlicherweiſe wie in England großartige Unter— 
grunds⸗Entwäſſerungen durch Drain- Anlagen zu ſchaffen, um da: 
durch die Fruchtbarkeit des Bodens zu erhöhen, ſo dürfte es ungleich 
wichtiger fein, dazu wirken zu helfen, daß vorerſt einer ferneren na⸗ 
turwidrigen Störung der Luftſchicht unmittelbar auf der Erde durch 
das unverhaͤltnißmäßige Ausrotten der Wälder entgegengetreten, und 
wo die Störung bereits vorhanden, durch Wiederanbau geeigneter 
Flächen ein naturgemäßer Zuſtand wieder hergeſtellt und die ernſte 
Mahnung des großen Meiſters der Naturforſcher beherziget werde, 
ehe es zu ſpät iſt, — und dazu verleihe der Himmel ſeinen Segen! 

Neſigode, im Februar 1861. Heinrich Littmann. 


Einfluß der Bodenmiſchung auf die Beſchaffenheit ſeiner 
Produkte. 


Das Journal pratique hat bereits zwei Artikel über den wei⸗ 
ßen ſibiriſchen Honigklee veröffentlicht; in dem erſten empfiehlt ein 
Grundeigenthümer den Anbau deſſelben als ſehr vortheilhaft für die 
Schafe; im zweiten Artikel aber ſagt ein anderer Landwirth, daß 
ſein Schafvieh dieſe Pflanze nicht anrühre. Dieſe beiden Behaup— 
tungen nun, die ſich dem Anſcheine nach widerſprechen, ſind jedoch 
leicht dadurch zu erklären, daß nur die verſchiedene Beſchaffenheit des 
Bodens den Einfluß auf das geringere oder beſſere Gedeihen der 
Pflanze ausübt. 

Meine Bienen verachten den Rosmarin, der in meinem Garten 
wächſt, und meine Kühe wollen denſelben Kohl nicht freſſen, den wir 
für unſeren Mittagstiſch ſehr ſchmackhaft finden. 

Unſere gelehrten Weinbauer behaupten, daß dieſelbe Rebe, in Un: 
garn, in Deutſchland, in Spanien und am Cap der guten Hoffnung 
gepflanzt, daſelbſt Tokaier, Rheinwein, Alicante und Capwein erzeugt; 
aber die Weinſtöcke von Burgund werden niemals Chambertin in 
dem Erdreich von Bordeaux erzeugen, ſo wie die Weinrebe von 
Bordeaux, wenn fie an der Goldküſte gepflanzt wird, aufhört, Chateau⸗ 
Margaux zu produziren. Der Einfluß des Klima's und hauptſäch⸗ 
lich die Zuſammenſetzung des Bodens ſind alfo außerordentlich maß⸗ 
gebend für die beſondere Beſchaffenheit der Produkte. — 

Die Wieſen an dem rechten Ufer der Schelde, nahe ihrer Mün— 
dung, ſind vortrefflich zur Maſt des Rindviehs, während die Wie— 
fen des linken Ufers nur zur Aufzucht von Jungvieh ſich eignen; 
die erſten würden alſo das ſchönſte Heu liefern, das mit Gier von 
den Thieren verzehrt wird und ihrem Gedeihen forderlich iſt; wäh— 
rend die andern nur ſaures Futter hervorbringen, das ein ſchlechtes 
Fell erzeugt, den Bauch auftreibt, Ungeziefer aufkommen läßt und die 
Neigung zu einer krankhaften Eßluſt herbeiführt. 

Die Einwirkung des Bodens auf die Beſchaffenheit der Pflanzen 
iſt leicht zu konſtatiren. Ich weiß nicht, ob die Chemie es dahin 
gebracht hat, in der Erde die Subſtanzen aufzudecken, welche die 
Eigenſchaft haben, grasfreſſende Thiere fett zu machen; aber die 
praktiſchen Landwirthe wiſſen ſehr wohl, daß der Körper des Thieres 
einer Deſtillirblaſe gleicht, die zwar den Alkohol nicht ſelbſt hervor: 
bringt, wohl aber denjenigen abſondert, der in dem zur Deſtillation be— 
ſtimmten Wein enthalten iſt. Ebenſo mäſten ſich die Thiere, indem 
ſie ſich die Fettſtoffe, die in dem zu ihrer Ernährung beſtimmten 
Futter vorherrſchen, aneignen; Stoffe, welche die Pflanzen dem Bo— 
den, in welchem ſie wachſen, ſelbſt entnommen haben, die entweder 
von Natur darin enthalten waren, oder durch den Dünger künſtlich 
ihm zugeführt wurden. 

Es kann alſo unſeres Dafürhaltens nach durchaus nicht auffal⸗ 
len, daß der ſibiriſche Honigklee in dem einen Boden für die Schafe 
zuträglich iſt, während er anderswo von ihnen verſchmäht wird. 
Dieſer Unterſchied bezieht ſich alſo durchaus nicht auf die Pflanze 
ſelbſt, ſondern einzig und allein auf die Beſchaffenheit des Bodens, 
der dieſelbe hervorgebracht hat. Der Menſch ſieht den Unterſchied 
nicht, aber das Thier, vielleicht durch ſeinen Sinn oder ſeinen In⸗ 
ſtinkt dahingeführt, unterſcheidet genau, was ihm nützlich oder ſchädlich 
werden könnte. Graf E. de Saint-Marſault, 

auf Schloß Roullet. 


Das Drainiren der Wege 


ſchlummert bei uns noch ſehr in der Kindheit, und entſchieden nur 
deshalb, weil, ſo weit es mir bekannt iſt, daſſelbe bis jetzt nur bei 
Kunſtſtraßen eine Anwendung gefunden hat und nur von Baubeam⸗ 
ten ausgeführt worden iſt, die die Sache nicht aus der Erfahrung, 
ſondern lediglich nur aus Büchern kennen gelernt hatten, und denen 
daher die Grundprinzipien einer guten Drainage, abgeſehen von der 
techniſchen Ausführung, vollſtändig fremd geblieben. Nur dieſem 
Umſtande kann ich es beimeſſen, daß die bis jetzt ausgeführten Drai⸗ 
nirungen von Wegen ſo ohne jeden Erfolg geblieben ſind. Das 
Drainiren der Wege erfolgte nämlich, ſo weit ich Gelegenheit hatte, 
dergleichen Anlagen zu ſehen, lediglich in der Art, daß die Drains 
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von der Mitte der Chauſſee ablaufend nach den Seitengräben ge: 


führt und hier ausgemündet wurden. 


Es liegt auf der Hand, daß, da nur in den ſeltenſten Fällen 
eine Chauſſeegrabentiefe von 3 Fuß und tiefer als vorhanden ange: 
nommen werden kann, die Drains bei einer dergleichen Anlage nur 


in eine Tiefe von hoͤchſtens 3 Fuß gelegt werden konnten. 


Abgeſehen davon, daß alſo zunächſt eine unverhältnißmäßig nahe 
Zusammenlegung der Röhren, alſo unnützer Koſtenaufwand erfolgen 
mußte, da, wie bekannt, die Drains je nach ihrer Tiefe erſt eine 


größere Bodenfläche entwäſſern, fo waren die Drains ſelbſtredend je: 


dem Einfluß des Froſtes ausgeſetzt und thauten ſpäter erſt mit der 


ſie umgebenden Erde auf. 

Der ins Auge gefaßte Hauptzweck, daß ein Aufthauen des Erd: 
bodens nicht blos durch die äußere atmoſphäriſche Luft, ſondern gleich⸗ 
zeitig, oder womöglich noch früher von unten herauf erfolgen ſollte, 
wurde bei dieſen flachen Drain⸗Anlagen nicht erreicht, daher find der⸗ 
gleichen Anlagen höchſtens nur im Sommer von einigem Nutzen. 

Dagegen aber iſt die Zeit des Aufthauens beim Beginn des 
Frühjahrs der gefährliche Moment für ſämmtliche Wege, gleichviel, 
ob Kunſtſtraßen oder Landwege, wie dies ein Durchbrechen nament⸗ 


lich bei Chauſſeen auf Stellen beweiſt, an denen man es früher nie 


vermuthet hätte. 5 

Der Grund hiervon liegt einfach in dem zu langſamen Aufthauen 
der unteren Erdſchichten, indem namentlich bei lettigem Untergrund 
dieſe noch zugefroren bleiben und den in Folge des Aufthauens er⸗ 
zeugten Waſſermaſſen keinen Abfluß gewähren. 

Hier tritt der nützliche Einfluß der tiefen Drainage ſofort zu 
Tage, indem 4 und 4Y, Fuß tief gelegte Drains durch Abführung 
des alten Untergrundwaſſers bereits früher eine warme Luftſtrömung 
eingeführt haben, bevor das Aufthauen der oberen Schichten bis zu 
der Lette gedrungen iſt, oder richtiger geſagt, gedrungen ſein würde, 
denn dieſe warme Luftſtrömung muß bereits ein Thauen von unten 
früher herbeigeführt und ſo den ſofortigen Abfluß des Thauwaſſers 
vermittelt haben, ſo daß daſſelbe auf dem lettigen Untergrund auch 
nicht einen momentanen Aufenthalt erfahren konnte. 

Wenn es daher Jedem einleuchtend erſcheinen muß, daß flachge— 
legte Drains ohne jeden Nutzen ſind, ſo kann es ſich nur darum 
handeln, denſelben die angemeſſene Tiefe zu gewähren. Dieſe wird 
einfach dadurch erzielt, daß die Drains nicht quer über die Straße, 
ſondern längs derſelben in der Mitte gelegt werden, wo man ſelbſt⸗ 
redend die erforderliche Tiefe für dieſelben erreichen kann, indem man 
ſchließlich ſie nach einem geeigneten, ſeitwärts liegenden niedrigen 
Punkte abführt, wo ſie ihr Waſſer ausſchütten. 

Daß dort bereits ein Graben beſtehen muß, braucht wohl nicht 
erwähnt zu werden, ebenſo, daß es erforderlich wird, mit den Ab⸗ 
führungs⸗Drains durch die nebenſtehenden Grundſtücke zu gehen, dem 
von dem Beſitzer ein Hinderniß nicht wird in den Weg gelegt wer⸗ 
den, da derſelbe ja ſelbſt den größten Nutzen davon hat. 

Das Drainiren der Wege der Länge nach wird aber im Allge⸗ 
meinen eher eine Erſparniß an Drainröhren, als das Gegentheil er⸗ 
zielen, da, wie bereits erwähnt, das jetzt beliebte Drainiren ein un⸗ 
verhältnißmäßig dichtes Zuſammenlegen der Drains erfordert, weil der 
Einfallwinkel eben zu ſpitz iſt und die Drains bei der flachen Lage 
zu wenig Waſſer an ſich ziehen können. Ein Landrath. 


Ueber die Kleemüdigkeit des Bodens 


baben die Herren Lawes und Dr. Gilbert in England zwölfjährige 
Verſuche mitgetheilt, aus denen man folgern muß, daß der Boden 
durch die bis jetzt bekannten Düngemittel nicht dahin gebracht wer⸗ 


den kann, eine längere Reihe von Jahren unmittelbar nach einander 


Klee zu tragen. Die Verſuche wurden auf einer Fläche von 4 Aere 
angeſtellt, welche, in 30 Parzellen getheilt, auf 30 verſchiedene Arten 
gedüngt wurden. Es wurden Phosphate, Alkaliſalze, Kalk mit Stall⸗ 
miſt, Ammoniakſalze, Rapskuchen, Ruß, einzeln, zu zwei, drei bis 
ſechs mit einander angewendet; es wurde zu wiederholten Malen 
dem Boden alles das reichlich erſetzt, was man durch den geernteten 


Klee ihm entzogen hatte; der Acker wurde während der 12 Jahre 


mehrmals umgepflügt, ſogar zweimal gebrochen, und dennoch war es 
unmöglich, mit dieſen Mitteln mehrere Klee⸗Ernten zu erzielen, ob⸗ 
gleich der Boden, wie ſich während der erſten Kleejahre herausſtellte, 
ſehr geeignet war, Rothklee in großer Maſſe zu erzeugen. Die Un⸗ 
fähigkeit des Bodens, mehrere Jahre Klee zu tragen, kann, den Ver— 
ſuchen gemäß, nicht auf den Mangel an Mineralſtoffen oder an ſtick— 
ſtoffhaltigen Verbindungen geſchoben werden, da dieſe Stoffe dem 
Boden in reichlichem Maße zuführt wurden, auch zeigt ſich die Klee— 
müdigkeit nicht darin, daß die Klee-Ernten einfach abnehmen, ſondern 
die Pflanzen ſterben geradezu ab, und bei der neuen Einſaat gehen 
ſie ſchlecht auf. Ganze Flächen oder Felder werden kahl, und zwar 
gerade an den Stellen am meiſten, wo alle oben genannten Dünge: 
mittel zuſammen angewendet wurden, während die ungedüngten, oder 
nur mit Phosphat und Alkalien gedüngten Parzellen weniger litten. 
Als gelegentlich Gerſte in den kleemüden Boden geſäet wurde, erhielt 
man ſehr große Ernten an Stroh und Körnern; der Boden war 
alſo nur für den Klee, nicht aber für das Getreide verdorben. Nach 
dieſen Verſuchen ſcheint es, daß jeder Verſuch, auf demſelben Boden 
durch noch ſo kräftige Düngung und wiederholte Bearbeitung mehrere 
Male Klee auf Klee zu erzwingen ſcheitern muß und mit Verluſt 
verbunden iſt; es iſt dies um jo mehr zu beherzigen, als auf ein 
gutes Kleejahr eine deſto reichere Getreide-Ernte folgt; die zu häufige 
Wiederkehr des Klees auf demſelben Boden ſchadet daher in doppel⸗ 
ter Hinſicht, indem fie einerſeits ſchlechte Kleeerträge liefert, und an⸗ 


dererſeits zugleich die Getreideproduktion dadurch vermindert wird. O. Z. 


Beobachtungen über die Wood'ſche Mähmaſchine. 


(Aus dem Journal d’agric, prat.) 


Dieſe Maſchine erhielt in der landwirthſchaftlichen Austellung 
vom Jahre 1860 die goldene Medaille, und verdient dieſelbe in der 
That durch die vorzügliche Konſtruktion ihrer Theile. Sie arbeitet 
ſehr gut in den hohen und nicht allzu grasreichen Wieſen des Vin⸗ 
cenner Parkes, wo der ſehr ſparſame Graswuchs faſt ausſchließlich 
aus Gräſern beſteht, deren Stengel ſchwach genug ſind, um der 
Säge einen mäßigen Widerſtand zu bieten und fie nicht zu verſtopfen: 
hier alſo iſt die Wood'ſche Maſchine entſchieden als die beſte aller 


bisher erſchienenen anerkannt worden. 


Auch in den Provinzen des Niederrheins, wohin ſie im Juli 
1860 transportirt wurde, hat ſie auf mehr mit halmigen Gräſern 
bedeckten Wieſen befriedigende Reſultate geliefert; jedoch hat man hier ſo 
mancherlei Beobachtungen bei den Verſuchen mit der Maſchine ge⸗ 
macht, daß wir nicht umhin können, dieſelben mitzutheilen. Am 
9. Juli 1860 machte man die erſte Probe bei der Heuernte früh 
Morgens; da zeigte es ſich, daß das gußeiſerne Leitholz, welches vor 
der Säge angebracht iſt, eine zu große Quantität Heu aufhob, ſo 


n die beweglichen Theile der Maſchine in Unordnung ge⸗ 
Nachmittags erſt wieder von Neuem vorzunehmen. 


man war alſo genöthigt, die Verſuche einzuſtellen und fie 
Jetzt benutzte 


man zwei Schnitterinnen, welche, an den entgegengeſetzten Enden auf⸗ 
geſtellt, der Maſchine auf beiden Seiten des Rechtecks folgen mußten, 
um ſtets vorher die von der Maſchine zu durchlaufende Spur oder 
Fährte von den Hinderniſſen zu befreien; auf dieſe Art nur konnte 
die Arbeit, welche um 1 Uhr 50 Minuten begonnen, ohne ernſtliche 
Auf 


Unterbrechung bis um 4 Uhr 55 Minuten fortgeſetzt werden. 
dieſe Art ließ auch der Schnitt nichts zu wünſchen übrig, und die 
Arbeit wurde von allen anweſenden Landwirthen einſtimmig als eben 
ſo gut, wie die mit der Senſe ausgeführte anerkannt. 

Die Maſchine wurde nur durch ein Pferd getrieben, der Wider⸗ 
ſtand war aber zu ſtark, und obgleich die beiden nacheinander be⸗ 
nutzten Thiere jung und kräftig waren, befanden ſie ſich doch nach 
anderthalb bis zwei Stunden im heftigſten Schweiß, ſo daß man ſie 
ausſpannen mußte; demnach erſcheint es alſo zweifelhaft, daß ſie an 
einem Tage mehr als 8 Stunden arbeiten können, ſelbſt wenn man 
ſie zuſammen anſpannt. 

Einige verlorene Zeit nun abgerechnet, etwa durch Pauſen ent⸗ 
ſtanden, um den Perſonen, die den Verſuchen beiwohnten, Erklärun⸗ 
gen zu geben, hat die Mähmaſchine auf einer Fläche von 0,918 Hek⸗ 
taren in 4 Stunden und 30 Minuten das Gras abgemäht, was 
auf 1 Hektare = 3,917 preuß. Morgen 4 Stunden 54 Minuten 
beträgt. 

Wäre nun z. B. beim Mähen des Morgens der Widerſtand und 
beſonders die durch die Hitze verurſachte Ermüdung geringer, ſo 
ſcheint es dem ungeachtet feſtzuſtehen, daß zwei zuſammen angeſpannte 
Pferde auf einer Wieſe, welche mehr als 3000 — 3500 Kilogramm 
(1 Kilogr. = 2 Zollpfund) Heu erſten Schnittes auf den Hektare 
(oder Morgen Landes) giebt, — doch nicht mehr als 2 Hektare täg⸗ 
lich in der Arbeit leiſten konnten. 

Zwei Männer ſind nun bei der Maſchine nothwendig, der Eine, 
um ſie zu leiten und zu überwachen, der Andere, um die Pferde zu 
treiben und zu gleicher Zeit die Säge von allen Hinderniſſen zu be⸗ 
freien, damit ſich ſich nicht verſtopft. 

Der Anſchlag der Heuernte kann ſich demnach folgendermaßen 
feſtſtellen laſſen: 

2 Arbeitstage, pro Pferd zu 3 Frs. 6 Frs. 

2 Arbeitstage, pro Mann zu 1 Frs. 50 Cf. 3 

Für Unterhaltungskoſten, Ausbeſſerungen und Ein⸗ 
ſchmieren ae & 


Tägliche Ausgabe 12 Frs., 
oder 96 Sgr. 

Dies auf 2 Hektare vertheilt, beträgt pro Hekt. 6 Frs., oder 48 
Sgr. — Wenn nun der Preis des Mähens mit der Hand 12 Frs. 
beträgt, fo würde ſich alſo die durch die Maſchine erzielte Erſparniß 
nur hoͤchſtens auf 6 Frs. pro Hektare ſtellen. Uebrigens konnen ſich 
dieſe Zahlen beträchtlich durch die lokalen Verhältniſſe verändern. 

Der friſche Grummet oder die Nachmahd iſt faſt immer viel zarter 
und daher viel ſchwerer zu ſchneiden, als das Heu; ſind die Gräſer 
kurz, ſo entziehen ſie ſich der Wirkung der Säge, und ſobald ſie zu 
dicht und im Ueberfluß ſtehen, verſtopfen ſie häufig das Werkzeug, 
beſonders wenn der Boden feucht iſt und viele neu aufgeworfene 
Maulwurfshügel oder Ameiſenhaufen hat, was man ſelbſt bei größ⸗ 
ter Sorgfalt nicht vermeiden kann. Durch feuchte Erde wird die 
Säge klebrig gemacht, ſie ſetzt ſich in ihre Zacken feſt, und dann ver⸗ 
mag das Werkzeug nicht mehr das Gras zu zerſchneiden, man iſt 
alſo genöthigt, die Maſchine alle Augenblicke anzuhalten. Die zu 
kurzen und zu zarten Gräſer leiſten dem Werkzeug nicht genug Wi⸗ 
derſtand, ſie werden alſo nicht zerſchnitten und bringen folglich der 
Grummet⸗Ernte einen namhaften Verluſt gegen den Vortheil bei An⸗ 
wendung der Senſe. Die nöthige Triebkraft, um dieſe Maſchine bei 
der Nachmahd arbeiten zu laſſen, erfordert zwei gute Pferde, wie 
für die Heu⸗Ernte, ſobald eben der größte Theil der Arbeit durch 
die Hemmniſſe verloren geht. Alſo bedürfte es 4 Stunden Zeit, um 
den Grummet auf einem Stück Wieſe von 1,20 Hektare zu ſchnei⸗ 
den, was 0,30 Hektare für die Stunde, oder 2,40 Heft. für das 
Tagewerk von 8 Stunden beträgt. Aber man müßte die Kraftan⸗ 
ſtrengung von 2 guten Artilleriepferden zum Arbeiten der Maſchine 
haben, welche nach 3—4 Stunden Arbeit erſt Ruhe nöthig hätten; 
und dennoch zweifle ich, daß, trotz der Zwiſchenzeit einer Mittags⸗ 
futterung, man von dieſen beiden Pferden mehr als 8 Stunden Ar⸗ 
beit fordern könnte, was alſo mit dem Geſagten von 2,40 Hektare 
alle Tage übereinſtimmen würde. . 

In einem anderen Theile einer viel feuchteren und velleren Wieſe, 
die aber durchaus nicht ſumpfig war, und wo ſich an vielen Orten 
neue Maulwurfshügel, die ſich während des Sommers gebildet, be: 
fanden, hat ſich die Maſchine ſehr oft verſtopft und die Arbeit war 
an einigen Stellen äußerſt fehlerhaft. Auf den Theilen, wo das 
Gras kurz war, weil es einige Zeit vorher abgemäht worden, ging 
die Säge darüber fort, ohne das Geringſte zu ſchneiden. An den 
Stellen, wo ſie am beſten arbeitete, war die Arbeit vielleicht ebenſo 
gut ausgeführt, wie von einem gewohnlichen Mäher, aber weniger 
gut, wie die eines Mannes, der für ſeine eigene Rechnung arbeitet. 

Alſo ſteht im Allgemeinen die Thatſache feſt, daß bei dem Mähen 
des Grummet und der friſchen Gräſer die Arbeit der Mähmaſchine 
weniger befriedigend iſt, als bei der erſten Heu⸗Ernte, fo wie bei der 
Luzerne und dem Klee, und daß im Vergleich mit der Senſe ſie 
einen beträchtlichen Abfall in Hinſicht der Vortheile verurſacht. 

Wenn darum die Arbeit der Mähmaſchine für die Heu⸗Ernte 
befriedigend genug iſt, damit man in Bezug hierauf] dieſe That⸗ 
ſache fefiftelfen kann; fo iſt jedoch das Gegentheil der Fall auf zu 
friſchem Terrain und bei der Grummet⸗Ernte; für dieſe würde es 
alſo ſehr wichtig ſein, bei vielen Lokalverhältniſſen eine gute Ma⸗ 
ſchine zu haben, die im Stande iſt, ebenſo glatt, wie die Senſe 
zu mähen. General Morin, 

Mitglied der Akad. d. Wiſſenſchaften und der 
kaiſ. Centr.⸗Agrikultur⸗Geſellſch. von Frankreich. 
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Auswärtige Berichte. 


Berlin, 2. April. Oftmals habe ich darüber nachgedacht, auf welche 
Weiſe der Konflikt am zweckmäßigſten zu vermeiden ſei, welcher daraus ent⸗ 
ſteht, wenn die Redaktion einer Zeitung mit den N ihrer Mitarbei⸗ 
ter nicht im Einvernehmen ift, und bin ſtets zu dem Re ultate gekommen, 
es ſei für alle Theile am wünſchenswertheſten, dergleichen Anſichten nicht zum 
Abdruck kommen zu laſſen; ſei es nun nach vorher 3 Rückſprache 
zwiſchen Redaktion und Mitarbeiter, oder nicht. Unter allen Umſtänden 
aber habe ich es für unſhunlich gehalten, daß der Mitarbeiter eine Korret- 
tion der Redaktion angreife. Somit würde ich meiner Ueberzeugung zuwi⸗ 
der handeln, wollte ich heut auf meine letzte Korreſpondenz und die derſel⸗ 
ben auge fügte weiten Note der Redaktion zurückkommen, obgleich fie auf 
einem tipverflänbnih zu beruhen ſcheint. Wie Lord Palmerſton im Haufe 
der Gemeinen vor wenigen 9 ſich ausdrückte, würde ich mich außer 
Stande fühlen, etwas Schmeichelhaftes zu ſagen. Und nun zur Erfüllung 
meiner 1 a 1 s 

Am 21. März wurde die am 18. begonnene erſte diesjährige Sitzung 
des Landes⸗Oekonomie⸗Kollegiums oeoen Das in voriger Woche er⸗ 
ſchienene Wochenblatt der Annalen enthält einen Bericht über die Verhand⸗ 
lungen. — Zunächſt gab die Kommiſſion zur Zuſammenſtellung 
der Beſchwerden des ländlichen Real⸗Kredits in einem Referate 


Ueberſicht ihrer bisherigen Arbeiten, brachte jedoch nur diejenigen ihrer 
Vorſchläge, deren Berathung ſich in Rücksicht auf die in den Häuſern des 
Landtages bevorſtehenden bezüglichen Debatten nicht aufſchieben ließ, auf 
Grund eines anderen Referats, zur Verhandlung, nämlich die Vorſchläge 
betreffend die Reform des Hypothekenweſens. Dieſe vom Kollegium 
durchweg angenommenen Vorſchläge fallen im Weſentlichen mit denjenigen 
zuſammen, welche in dem jetzt im Abgeordnetenhauſe vorgelegten Geſetz⸗ 
Entwurfe von Conrad und Gen. enthalten und in der Sitzungsperiode von 
1856/57 in dem Goetze ſchen Kommiſſionsberichte dem Herrenhauſe zur Anz 
nahme empfohlen find. Einige weitere Vorſchläge beziehen ſich auf den locus 
im Hypothekenbuche, das Vorrücken der nachſtehenden Hypotheken in die Stelle 
der gelöſchten, das Eintragen von Tilgungsbeiträgen und dergl., wovon 
Einzelnes, z. B. der letzte Vorſchlag, der erſt während der Berathungen 
eingebracht wurde, an die Kommiſſion vertiefen wurde, um erſt in der. 
nächſten Sitzungsperiode definitiver Beſchlußnahme des Kollegiums zu unter⸗ 
liegen. — In Folge des Berichtes der Kommiſſion über die Prufung des 
von Schwarz konſtruirten Pfluges, welcher Bericht ſpäter veröffentlicht 
werden ſoll, zeigte der Herr Miniſter ſich geneigt, dem Erfinder eine An⸗ 
erkennung zu gewähren. Das von Herrn Schwarz erneuerte Geſuch um 
ein Patent wird durch das Handelsminiſterium ſeine Erledigung finden. — 
Mit einer Reihe von Anträgen trat die Kommiſſion „zur Berathung 
der Mittel, die Ernte⸗Reſultate in abſoluten Zahlen auszu⸗ 
ſprechen' vor das Kollegium. Daſſelbe ſprach dabei dem Direktor des 
ſtatiſtiſchen Bureaus, Herrn Geh. Reg.⸗Rath Dr. Engel, ſeinen Dank für 
die Uebernahme der von dem ſtatiſt. Bureau dabei in Ausſicht geſtellten 
Mühewaltung aus und behielt ſich vor, nach Veröffentlichung einer über 
dieſen Gegenſtand von Dr. Engel herauszugebenden Denkſchrift darauf noch⸗ 
mals zurückzukommen. Der vom Kollegium gutgeheißene Grundgedanke iſt: 
ohne die Sammlung relativer Zahlen fallen zu laſſen, durch das ſtatiſtiſche 
Bureau bei den alle 3 Jahre ſtattfindenden Volkszählungen das An⸗ 
bau⸗ Verhältniß der ein elnen Grundſtücke, und durch landw. Vereine 
die Ernte⸗Erträge pro Morgen auf gutem, mittlerem u. ſchlech⸗ 
tem Boden und das Quantum des ebenda erforderlichen Saatgutes jähr⸗ 
lich zu ermitteln, das gewonnene Material aber zur weiteren Verarbeitung 

dem ſtatiſt. Bureau zu überweiſen. 5 
Der heinprenfihbe Central⸗Verein, welcher ſich eingehend ebenfalls 
mit der Förderung der landw. Statiſtik befaßt, hat, wie ſchon in dieſen 
Blättern erwähnt, einen Preis von 200 Thlr. für die beſte Orts⸗Chronit 
er Bürgermeiſterei) ausgeſetzt. Den Arbeiten ift ein von Regier.⸗Rath 

eck entworfener e zum Grunde gelegt. 5 z 

äge zur Einrichtung der Ackerbau⸗Statiſtik in Rheins 


Ein 5 hat die Abſicht 
erſtellen, mit derſel⸗ 


lungen zu machen. — Bezüglich der Ermunterung zu Bee Danzer in 
Betreff der Landwirthſchaft ſchädlicher Inſekten beſchloß das 
Kollegium, den Hrn. Miniſter zu bitten, einen Preis von 100 Frd'or.— 
womoͤglich unter Hinzufügung eines zweiten von 30 Frd'or. — für die beſte 
Arbeit über die Lebensweiſe und Naturgeſchicht der der Vegetation der 
landw. Nutzpflanzen ſchädlichen Inſekten ehen und die 
Formulirung der Preis⸗Aufgabe einer Kommiſſion, beſtehend aus den Her⸗ 
ten Geh. Ober. Reg. Rath Kette, Geh. Kriegs⸗Rath Mentzel und Land. 
Oekon.⸗Rath v. Salviati, die Preiszuſprechung aber dem Kollegium ſelbſt 
zu übertragen. ge 5 

Der Jahresbericht an den Herrn Miniſter wurde ſehr eingehend nach 
Rubriken durchberathen und gab zu manchen wichtigen . An⸗ 
laß, namentlich auch zu dem Beſchluſſe: den Wunſch auszusprechen, daß gewiſſe 
große allgemeine Fragen, h B. über zu machende Erſparniſſe und 
dadurch zu ermöglichende unmittelbar praktiſche Verwendungen im Intereſſe 
der Landwirthſchaft, die Reformfrage der landwirthſchaftlichen höheren Lehr: 
en are für die nächſten Plenar⸗Verſammlungen des Kollegiums (an den 
auch die außerordentlichen Mitglieder Theil nehmen) auf die Tages⸗Ordnung 
geſtellt werden möchten. : 

Der Antrag auf Entwerfung eines Normal⸗Statuts für Be⸗ 
amten⸗Hilfsvereine wurde zwar abgelehnt, die möglichſte Verbreitung 
der Statuten und Erfahrungen der beſtehenden Vereine ſolcher Kategorie, 
ſowie die Verbreitung der Fortſchritte der in der Bildung begriffenen, wur⸗ 
den lebhaft befürwortet. — Zu ausführlicher Debatte gaben die Maßre⸗ 
geln für die Vollblutszucht in den Hauptgejtüten des Staates 
Veranlaſſuug, in welcher die . Anſichten der beiden 0 5 
henden bezüglichen Parteien zum Ausdrucke kamen. Das Kollegium ſchloß 
ſich in feiner Majorität der in einer Denkſchrift von Herrn v. Neumann⸗ 
Werdern 1 Auffaſſung an, welche erſt ſpäter veröffentlicht 
werden wird. — Der für die nächſte Sitzungsperiode beſtimmten 
Propoſition des General⸗Sekretair v. Salviati trat eine des Hrn. 
Bethe zu, beide auf organiſatoriſche Veränderungen in dem Ge⸗ 
ſchäftsbetriebe des Kollegiums gerichtet, Bildung von Kommiſſionen 
und Sektionen zur Vorbereitung der Tagesordnung, Erledigung einfacher 
Sachen, Veringerung der Zahl der Sitzungen unter Verlängerung der 
Dauer derſelben u. ſ. w. bezweckend, die erſtere auch die Gründung einer 
Central⸗Kommiſſion für das geſammte landwirthſchaftliche 9 
rungsweſen, insbeſondere die Prüfung landwirthſchaftlicher Ma⸗ 
ſchinen und Geräthe beantragend. Der Vorſchlag des Hrn. Sekretairs, 
dieſe Propoſitionen einer beſonderen Kommiſſion von Mitgliedern zu über⸗ 
weiſen, wurde angenommen und der Kommiſſion, bei der großen Tragweite 
der 1 1 aufgegeben, ihren desfallſigen Bericht jo zeiti . 
daß derſelbe, und zwar nicht zu kurze Zeit vor Beginn der nächſten Sitzungs⸗ 
periode, gedruckt in die Hände der einzelnen Mitglieder 7 könne. — 

Im Laboratorium der Herren Profeſſor Schulz⸗Fleeth machte Herr 
Elsner von Gronow Experimente mit der von ihm in Nr. 6 des An⸗ 
nalen⸗Wochenblattes beſchriebenen Methode der Wollentfettung durch Schwe⸗ 
felkohlenſtoff, und im Kollegium fand unter anderem, nicht auf die Tages⸗ 
ordnung Gebrachten ein Wieſenberieſelungsſyſtem des Herrn Peterſen in 
Angeln Beſprechung, welches auf Kombination der Drainirung und Berie⸗ 
ſelung baſirt und in Hannover patentirt iſt. Kr. 


Forſtwirthſchaft. 


Die Waldbauſchulen in Schleſien. 


Die Wichtigleit der Wälder für die Volks⸗ und häusliche Wohlfahrt 
lernt man immer mehr 1 Wir finden in der Neuzeit bei den Wald⸗ 
beſitzern einen ſehr regen Eifer für eine pflegliche Waldbehandlung und ins⸗ 
beſondere für den Anbau. . 

Die Flächen, welche dem Walde in den letzten 50 Jahren at; Ro: 
dungen zu Ackerland und Wieſe entzogen find, fonic ich ſehr. Ueber⸗ 
hauungen und Verwahrloſung, Stürme und ſonſtige Unfälle haben das 
Waldvermögen zurückgebracht und den Holzwuchs und die Bodenkraft ge⸗ 
ſchwächt. Aber wir dürfen andererſeits nicht verkennen, daß auch ſo man⸗ 
ches öde und wüſte gelegene Stück Land, manches entwäſſerte Bruch mit 
Holz angebaut, re Morgen 778 5 durch die Forſtkultur gebunden 
worden; ſo daß ſich nachweiſen läßt, daß die Flächen, welche dem Walde 
eingeräumt worden, ſich in der Neuzeit zu vermehren beginnen. 

In dieſem Streben Beil eine richtige Erkenntniß der N 
Bodenbenutzung. Die für Waldanlagen niedergelegten Kapitalien haben 
einen Hauptvorzug darin, daß fie eine mehr ſichere und gleichmäßige Rente 
abwerfen, als dieſes bei anderen Gewerben der Fall iſt. Der Waldbeſitzer 
bedarf keines ſolchen Kulturaufwandes für das Nai Bet ‚Gebäude, 
Vieh und Geſchirrhaltung, wie bei dem landwirthſchaftlichen Betriebe. Zu⸗ 
dem iſt der Wald auf den wohlfeilſten Boden angewieſen. 

Die Grundlage unſerer Wohlfahrt iſt die Bodenkultur. Für das land⸗ 
wirthſchaftliche Gewerbe hat man angefangen, die glänzenden Entdeckungen 
des 19. Jahrhunderts über die Thätigkeit der Naturkräfte nutzbar zu ma⸗ 
chen, und nach und nach wird auch die Benutzung des Waldbodens in den 
Kreis dieſer Thätigkeit gezogen. Das Forſtkulturweſen hat bereits einen 
großen gie Die Verbreitung der Kenntniß deſſelben 
verdanken wir in Ruͤckſicht auf unſere Provinz dem ſchleſiſchen Forſt⸗ 
Vereine. Er wurde, wie bereits in dieſen Blättern erwähnt, im Jahre 
1841 von dem königl. Oberforſtmeiſter Hrn. von Pannewitz begründet. 
Es iſt dem Letzteren durch eine einſichtsvolle Leitung gelungen, nicht nur 
Fachmänner im Staats⸗ und Privatvienite zuſammenzuhalten, ſondern 
auch Gutsbeſitzer heranzuziehen. Dieſe, weil ſie zumeiſt Waldbeſitzer find 
haben von dem genannten Vereine nicht allein einen Gewinn dadurch, da 
in ihnen die Liebe zum Walde neu belebt und ge un 81 worden, ſondern 
ſie konnten auch von den Forſtmännern lernen, die im Dienſte des Waldes 


* 


ergraut ſind. ) ! 
gen des ſchleſiſchen Forſtvereines mit Recht bevorzugt worden. 


In der Erkenntniß, daß der Waldbau die Grundlage einer guten Forſt⸗ 
wirthſchaft iſt, und da ſich Fehler und Mißgriffe auf mehrere ri 
nter⸗ 
Waldbau errichtet, damit Perſonen, welche mit der Kul⸗ 
turausführung beſchäftigt ſind, für dieſen Zweck gehörig Tarp werden 
und dabei ein ſachgemäßes, umſichtiges und nicht zu koſtſpieliges Verfahren 


alter fortpflanzen, hat der ſchleſiſche Forſtverein Schulen zur 
weiſung im 


zur Anwendung komme. 


Wir haben uns hier nicht die Aufgabe eh zu unterfuchen, worin 
re 1855 begründeten Wald: 


der Grund liegt, weshalb dieſe bereits im Ja b 
bauſchulen, in welchen unentgeltlich Unkerricht ertheilt wird 


Abrede ſtellen. Stößt man ſich an das 


der Provinz noch nicht genug gekannt und gewürdigt iſt. 
Gegenwärtig beſtehen in Schleſien 3 Waldbauſchulen, und zwar: 
I. im i 


im Regierungsbezirk i 
ſten; Kurator iſt der Herr Oberforſtmeiſter von Aurich zu Pleß. 
II. im Regierungs⸗Bezirk 


mann zu Hermsdorf unterm Kynaſt, Kreis Hirſchberg. 
Meldungen werden von den genannten Herren entgegengenommen. 


In dem Regulativ für die Waldbauſchulen (Verhandl. des ſchleſ. Forſt⸗ 


vereines für 1855 S. 21) iſt geſagt: 


§ 1. Der ſchleſ. Forſtverein beabſichtigt unter dem Namen einer Wald: 
bau⸗Unterweiſung eine Einrichtung in das Leben zu rufen, um den Forſt⸗ 
lehrlingen und ſelbſt Forſtſchutzbeamten, bei denen es wünſchenswerth er⸗ 
ſcheint, und den Ober⸗Arbeitern und Aufſehern bei Kulturen in Kommunal⸗ 
und Privatforſten Gelegenheit zu geben, ſich mit denjenigen Kulturmethoden 
. 6 bekannt zu ma⸗ 

chen, welche in anderen Revieren, als in denen ſie ſich aufhalten, zur An⸗ 


durch eigene Anſchauung und thätige Theilnahme prakti 


wendung kommen, oder welche neu erſtehen. 


§ 2. Zu dieſem Zweck wollen verwaltende Forſtbeamte fi der Unter: 


weiſung der ſich Meldenden unterziehen. 


83. Der Unterricht ſoll ſich lediglich auf die praktiſche Ausübung der 
verſchiedenen Kulturmethoden und Anwendung von Kultur -⸗Inſtrumenten, 
ſoweit ſolche zur Anwendung in den betreffenden Revieren kommen, ſowie 
auf Kenntniß von entſprechender Aufbewahrung des Waldſamens und deſ⸗ 
ſen Tauglichkeit beſchränken und das dabei zu beobachtende Verfahren deut⸗ 


lich erläutert und begründet werden u. ſ. w 


Unverkennbar geht das Streben in der Neuzeit dahin, bei dem Wald⸗ 
bau die umfänglichen Saaten immer mehr zu verdrängen; mit vieler Vor⸗ 
liebe räumt man den Pflanzungen den Vorzug ein, weil man ihnen mit 

Mit einem 
\ Mir verwahren uns 
hierbei vor der Meinung, als würden die Saaten ganz und gar verworfen. 
Wir halten Pflanzungen dort für ungerechtfertigt, wenn der Waldboden 
noch ſeine volle EROBERN: beſitzt, nicht durch anhaltende Streu⸗Ent⸗ 

oßliegen oder durch nachtheilige ie Pele cg 


Recht eine größere Sicherheit und Gleichmäßigkeit zuſchreibt. 
Worte: man wendet ſich der Waldgärtnerei zu. 


nahme oder durch langes { 5 
geſchwächt iſt, und wenn man die Waldſämereien durch billige Prei 
langen kann. 


Da aber das Letztere nicht immer der Fall iſt, bleibt die Kenntniß, wie 
man ſich in kürzeſter Zeit Pflanzen erziehen kann, die ein gutes Wurzel⸗ 
ſyſtem aufweiſen, um ſie ſodann zur Pflanzung mit Sicherheit und Vor⸗ 
theil verwenden 7 können, unbedingt nothwendig. Jeder thätige Forſtwirth 

5 [ Der Gewinn beſteht 

in dem Erlangen eines beſſeren Materials und in einer ſehr an Mien Se 
ißrathen 

des Waldſamens eingetreten oder derſelbe zu hoch im Preiſe ſteht. Selbſt 
ute Pflanzen, welche von Händlern angekauft werden, leiden durch nach⸗ 


ſeinen Bedarf an Pflanzen ſelbſt. 


erzieht ſich gewi 
ſchaffung der Pflanzen, die er dann verwenden kann, wenn ein 


äſſiges Behandeln beim Ausheben und bei dem Transport. 


Außer der Löcher und Ballenpflanzung, welche wir als bekannt vor: 
ausſetzen können, nennen wir drei Kulturmethoden, welche, da ſie ſich auf 


dem Prüfſteine der Erfahrung bewährt haben, zur Anwendung gebracht zu 
Bu verdienen und in welchen durch die Waldbauſchulen Unterricht er⸗ 
theilt wird. 


!) Das Biermans'ſche Kulturverfahren. Dieſes hat ſeiner Zeit 
in ganz Deutſchland große Senſation gemacht und eine beſondere Ver⸗ 
Die Prinzipien find aus der Pflanzenphyſiologie und 
der organiſchen Chemie entnommen. Das Syſtem gründet ſich auf die An⸗ 


breitung erlangt. 


wendung der Raſenaſche; die Pflanzen werden durch fie von ihrem er: 
ſten Entſtehen ab gelräftigt, und es liegt auf der Hand, daß, wenn die Or⸗ 
gane der Pflanzen in Wurzeln und Blättern möglichſt vollkommen ausge⸗ 
bildet werden, die Aſſimilation der Nährſtoffe aus dem Boden und aus der 
Luft im reichlichſten Maße ſtattfindet. Die Pflanze wird durch die Raſen⸗ 
aſche in der Entwickelung und im Fortwachſen unterſtützt. Die nach die⸗ 
ſem Syſteme erzogenen Pflanzen haben vorzugsweiſe ein kräftiges Wurzel⸗ 
werk aufzuweiſen. 

Wie nun die Raſenaſche gewonnen, auf welche Art durch ſie Saat⸗ 
und Pflanzkämpe gekräftigt, welche Kultur⸗Inſtrumente angewendet wer: 
den, iſt Gegenſtand der Unterweiſung in der Waldbauſchule. 

Referent hat ſeit 8 Jahren beinahe eine Million Pflanzen, welche nach 
der Biermans'ſchen Methode erzogen worden, mit günſtigem Erfolge 
pflanzen laſſen. Die Koſten haben ſich mit Einſchluß des Brennens der 
Raſenaſche, Erziehung der Pflanzen, Transport, Einſetzen u. ſ. w. im gro⸗ 
ßen Durchſchnitt pro Morgen auf 2 Thlr. 7% Sgr. belaufen. Eine ſehe 
zu berückſichtigende are iſt durch theilweiſe Verwendung von 
Frauensperſonen bei dem Pflanzgeſchäft herbeigeführt worden; die letzteren 
haben ſich dabei anſtellig und zuverläßig gezeigt. 

Die Ballenpflanzung erfordert dagegen pro Morgen einen Koſten⸗ 
aufwand von mindeſtens 3—4 Thlr. 5 

an Pflanzperfahren des Freiherrn von Buttlar grün: 
det ſich, nachdem vorher kräftige Pflanzen erzogen worden, auf die zweck⸗ 
mäßige Anwendung eines eigenthümlich konſtruirten Pflanzeiſens bei dem 
Geſchäfte des a Die Manipulation iſt höchſt einfach und durch 


Uebung leicht zu erlernen. Dieſes Kulturverfahren zeichnet ſich durch eine 
eit und Ar⸗ 


beitskräften herbeigeführt wird. Die Koſten belaufen ſich pro Morgen auf 


beiſpielloſe Billigkeit aus, weil eine bedeutende Erſparung an 


18 Sgr. bis 1 Thlr. 


Wenn nun auch die billigſte Kultur nicht immer die beſte iſt, da das 
Gedeihen und der Erfolg doch die Hauptbedingung bleiben und namentlich 


bei dem Waldbau nicht ſelten eine zu weit getriebene Sparſamleit wegen 
der vielen vorzunehmenden Nachbeſſerungen in Verſchwendung ausarten 
kann, ſo bleibt die Kenntniß dieſer Kulturmethode dennoch von Wichtigkeit, 
da ſie bei geeigneten örtlichen Verhältniſſen mit Erfolg zur Anwendung ge⸗ 
bracht werden kann. 

3) Die Hügelpflanzung. Auf verſumpftem oder ſehr zum Gras⸗ 
wuchs geneigtem Boden war bisher die Saat und Pflanzung nur mit er⸗ 
heblichem Koſtenaufwande und geringem Erfolge ae Durch die 
Hügelpflanzung werden dieſe Uebelſtände beſeitigt. Selbſt auf ausgemager⸗ 
tem Boden kann dieſe Methode mit günſtigem Erfolge in der Art benutzt 
werden, daß Pflanzerde zuſammengetragen, dieſe gleichmäßig in Hügel ver⸗ 
theilt und die Pflanze hineingeſetzt wird. Man verwendet zur Hügelpflan⸗ 
zung, welche die Rage aber ſicherſte Methode genannt werden kann, weil 
pro Morgen ein Koſtenaufwand von mindeſtens 4 — 5 Thlr. erforderlich iſt, 
ſehr junge, meiſt zweijährige Pflanzen. Man kann bei gehügelten Pflan⸗ 
zen ſchon im erſten Jahre wahrnehmen, daß ſich das Wurzelſyſtem voll⸗ 
kommen und üppig ausbildet. > 

Die Bodenbeſchaffenheit, die 8 und die Bodenunterlage 
entſcheidet, welche von den genannten Methoden zweckentſprechend anzuwen⸗ 
den ſei. Nicht ſelten ſind die örtlichen Verhältniſſe von der Art, daß alle 
3 Methoden, ſowie die Ballenpflanzung zur Ausführung kommen können. 
Eine Unin erſal⸗Kulturmethode giebt es nicht; aber die angeführten 
ſind keine Theorien mehr, ſondern durch die Praxis vielfach geprüft und 
anwendbar gefunden worden. 

Außer den Kommunalwaldungen befinden ſich in Schleſien 2185 Rit⸗ 
tergutsforſte. In der Regel ſind die Forſtſchutzbeamten (Förſter) aus der 
Zahl der gelernten Jäger genommen, bei denen man wohl vorausſetzen kann, 
daß fie im praktiſchen Waldbau unterrichtet find. Solche Foͤrſter ſind aber 
nicht immer im Stande, den Fortſchritten der Wiſſenſchaft zu folgen, wie 
es ihr Beruf erheiſcht. Wenn die vorhandene Lücke nicht 42 1 Selbſtſtudium 
auszufüllen war, können ſie, beſeelt von dem beſten Willen, Mißgriffe ma⸗ 
chen, weil ihnen der Beirath eines Kundigen fehlt. Was das Auge ſieht, 
geht erſt zur Ueberzeugung über; deshalb iſt die unmittelbare Anſchauung 
ſo nothwendig, und leicht kann man die ſehr einfachen Manipulationen beim 
Pflanzverfahren durch eigene Uebung in der Waldbauſchule kennen lernen, 
ſowie die Regeln zur Erziehung der Pflanzen. Selbſtverſtändlich ſollten 
insbeſondere Forſtlehrlinge, die in Privatforſten ihre Ausbildung erlan⸗ 


gen, zum Beſuch der Waldbauſchulen verpflichtet werden, umſomehr, weil! 


Die Lehren vom Forſtkulturweſen ſind in den Verhandlun⸗ 


ſo wenig 
beſucht worden ſind; denn die Bedürfnißfrage wird wohl Niemand in 
g Wort „Schule“, dann ſchlagen 
wir die Bezeichnung vor: Anſtalten zur. Unterweifung im Waldbau. 
Wir glauben aber, daß dieſe wohlthätige Einrichtung von den Forſtbeſitzern 


Regierungs-Bezirk Breslau in den fürſtlich Hatzfeldt⸗ 
ſchen Forſten; Kurator iſt der Herr Forſtmeiſter Buro in Trachenberg. 
II. i i Oppeln, in den fürſtlich Pleß'er For: 


Liegnitz, in den ſtandesherrlich gräf⸗ 
lich Schaffgotſch'ſchen Forſten; Kurator iſt der Herr Forſtmeiſter Bor⸗ 


e er⸗ 
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denjenigen, welchen die Mittel fehlen, ſich während der Dauer der Kultur⸗ 
arbeiten Unterkommen und Beköſtigung zu verſchaffen, aus dem Forſtver⸗ 
einsfond eine entſprechende Unterſtützung gewährt wird. 

Rittergutsforſte von geringerem mange werden nicht ſelten von Wirth⸗ 
ſchaftsbeamten verwaltet und auch der Anbau von ihnen beſorgt. Manche 
Wirthſchafts⸗Eleven würden ge thun, den gebotenen Unterricht 
in den Waldbauſchulen zu benutzen. enn auch auf den landwirthſchaft⸗ 
lichen Akademien des preuß. Staates forſtwirthſchaftlicher Unterricht ertheilt 
wird, iſt die Anzahl der Beſucher dieſer Anſtalten doch nicht beſonders 
groß. Stellenſuchende Wirthſchaftsbeamte, die ihren Prinzipalen ein Zeug⸗ 
niß über den genoſſenen Unterricht in einer Waldbauſchule vorzulegen im 
Stande wären, würden dadurch nicht wenig empfohlen werden. 

Endlich iſt es den Borttbefigern ſehr anzurathen, daß fie in den Wald⸗ 
bauſchulen tüchtige Kultur⸗Ober⸗ oder Vorarbeiter ausbilden laſſen. 
In der Klaſſe der Waldarbeiter findet man gewiß einen anſtelligen, brauch⸗ 
baren, mit Liebe für den Wald und deſſen Anbau beſeelten jungen Mann, 
welchem man Unterricht ertheilen laſſen kann. Was gelehrt wird, find Ar: 
beiten rein mechaniſcher Art, die bei einiger Anſtelligkeit gar nicht fo ſchwer 
zu erlernen ſind. Referent hat hierin beſonders günſtige Erfahrungen ge- 
macht und einzelne Arbeiter angelernt, welche zur Anlage von Saatkämpen, 
zum Ausheben, Sortiren und Einſetzen der Pflanzen mit größtem Vortheile 
verwendet werden. Nach kurzer Lehrzeit wurden die ihnen übertragenen 
Arbeiten mit vieler Sorgfalt und zur beſonderen Zufriedenheit ausgeführt, 
und ſie freueten ſich dann über das Gelingen und Gedeihen der Pflan⸗ 
zungen. er > f 

Wir wollen noch in Kürze einen Blick auf das Kulturverfahren wer⸗ 
fen, wie es noch in manchen Forſten gehandhabt wird. 

Bei den Nadelholzſaaten wurde durch die ſtreifenweiſe Bodenverwen⸗ 
dung die nahrhafte, humoſe Bodendecke ſorgfältig bei Seite geſchafft und 
der Same in die todte Erdſchicht geſäet. Die Dürre und ſpäter der Froſt 
zerſtörten dann Tauſende von Pflanzen, und diejenigen, welche übrig blie⸗ 
ben, kümmerten jahrelang, bis endlich die Wurzeln in die beſſere Nährſchicht 
eindrangen. Dabei wurde eine übergroße Samenmenge verſchwendet und 


Wer die Schwierigkeiten einer ſolchen Zuſammenſtellung nur entfernt 
kennt, wird mit mir dem Streben des Herausgebers und Verlegers dieſes 
für Schleſien jo überaus wichtigen Buches, dem Streben „es in allen Be⸗ 
ziehungen zu vervollſtändigen', das auftichtigfte Lob ertheilen, welchem der 
entſprechende Lohn aber auch nicht ausbleiben mag! W. J. 


— Der vollſtändigſte immerwährende Wand⸗ Gartenkalender. Von 
C. F. Förſt er, Leipzig, im Selbſtverlage des Verfaſſers. 

Eine ſehr erfreuliche und verdienſtliche Arbeit, die nicht nur bei den 
Berufsgärtnern, ſondern auch bei allen Gartenfreunden und Liebhabern 
einzelner Zweige der Gartenkultur ihre gerechte Anerkennung finden wird. 
Der Kalender bildet allerdings nur einen einzigen großen Bogen, bietet 
aber mit Hilfe von wohlangebrachten Abkürzungen und einer böchit prakti⸗ 
ſchen und überſichtlichen tabellariſchen Einrichtung eine ſo große Menge von 
intereſſantem und belehrendem Stoff und nützlichen, für jede Jahreszeit be⸗ 
rechneten Rathſchlägen, daß ihn gewiß Niemand, der ſich für Baum⸗, Ge: 
müſe⸗ und Zier⸗Gärtnerei oder auch Weinkultur intereſſirt, unbefriedigt aus 
der Hand legen wird. Hoffen wir alſo, gleichzeitig im Intereſſe desjenigen, 
der ſich mit jo vieler Mühe und Sorgfalt dieſer gemeinnützigen Arbeit un- 
terzogen, daß es kein Freund und Verehrer des Gartens verjäumen wird, 
ſich der dargebotenen Gabe zu bedienen und die Wand ſeiner Wohnung 
mit einer fo praktiſchen Dekoration zu zieren. Was für die Männer des gro⸗ 
ßen Verkehrs die Landkarte, das iſt für die ſeßhafteren Jünger der beſchei⸗ 
denen Gartenkunſt ein ſolcher Wand⸗Gartenkalender, d. h. ein ſicherer und 
untrüglicher Wegweiſer, falls man einmal in die Lage kommen ſollte, nicht 
recht aus und ein zu wiſſen. ; 5 


De ——M—P—— ——— 
Leſefrüchte. 
[Baumzucht in Gebirgsgegenden.] In Debirpögsgenben iſt 


man häufig wegen Verödung ſteiler und ſteiniger Abhänge in Verlegenheit 
Die gewöhnlichen Holzarten kommen auf denſelben ſchwer fort, und wo en 


die ſogenannten Bürſtenſaaten zeigten ein Heer ſchwindſüchtiger Pflanzen, mal ein Holzbeſtand abgetrieben wird, iſt die Anpflanzung äußerſt ſchwie⸗ 
die der vorhandene Boden kaum zu ernähren im Stande war. an ſahf rig. Das Wochenblatt des ſteiermärkiſchen lanbwirthſchehzüchen Velen 


empfiehlt nun die Akazie dazu. Dieſe kommt auch auf ſchlechtem Boden, 
wenn derſelbe nur recht gelockert iſt, gut fort, wächſt raſch und bietet ein 
treffliches Holzwerk. An Böſchungen der böhmiſchen Eiſenbahn ſind ſolche 
Anpflanzungen von Alaziengeſtrüpp mit Vortheil angewendet worden, und 
auch die Erfahrung in Italien beſtätigt dieſes. Unter dem wenigen Geſtrüpp, 
was ſich auf den dort faſt ganz kahlen Bergſpitzen der Apenninen vorfindet, 
bildet die Akazie die Mehrzahl. (Fr Bl.) 


[Die Verwendung des Mais (Welſchkorn) in den Brenne⸗ 
reien] bietet, den Kartoffeln gegenüber, derzeit mancherlei Vortheile. 

Bekanntlich iſt die Spiritusausbeute bedingt durch den Stärkemehl⸗Ge⸗ 
halt des Materials. Das iſt der erſte Punkt, welcher ſich zu Gunſten des Mais 
geſtaltet, indem das Stärkemehl aus dem zur Spritfabrikation präparirten 
Maisſchrote gegenüber dem heutigen Preiſe der Kartoffeln um mindeſtens 
16 Prozent billiger einſteht. 

Ein zweiter Punkt iſt die Unveränderlichkeit des Mais auf dem Lager. 
Die Kartoffel keimt und zwar auf Koſten der Stärkemehl⸗Gehaltes; der 
Werth der Kartoffel als Spiritusmaterial iſt deshalb im ſteten Abnehmen; 
der Mais unterliegt dieſer nachtheiligen Veränderung nicht. 


dieſe mißglückten Saaten, man machte aber in langjähriger Gewöhnung 
eine neue daneben. 5 

Bei den Pflanzungen wurde beſonders darin gefehlt, daß man fehr 
häufig zu alte Pflanzen verwendete, welche ſchon vor dem Verſetzen durch 
das Ausheben ſehr bedeutende Verletzungen an den Wurzeln erfahren muß⸗ 
ten. Man beging ferner einen Fehler darin, daß man die Pflanzen zu 
tief in den Boden ſetzte. Das tiefe Einſetzen können aber die Pflanzen 
nicht vertragen“). Es vergingen dann mindeſtes 5 Jahre, innerhalb wel⸗ 
cher die Pflanzen kränkelten und einen kaum merklichen Zuwachs zeigten. 
Man urtheilte dann: „das Pflanzen taugt nichts; wir müffen 
beim Säen bleiben!“ ö 

Dennoch iſt eine fate nan ausgeführte Pflanzung ſicherer, als die 
Saat, und es kommen Fälle vor, daß die Pflanzungskoſten kaum ſo viel 
betragen, als der Same gekoſtet haben würde, welcher zu dem Anbau der 
Kulturfläche erforderlich geweſen. Man verſteht es noch immer nicht, haus⸗ 
hälteriſch mit den Kulturkoſten umzugehen. 5 

Die nützlichſten Wahrheiten nehmen ſehr ſchwer den Platz ein, welcher 
nee ee ar An: 51 nt des 

orurtheiles, welche leider immer noch ſo ſehr verbreitet ſind, machen jeder Erwägt man aber ferner, daß die Maisſchlempe bezüglich il 
= : ; , züglich ihres Gehal⸗ 

Neuerung Mühe, ſich Eingang zu verſchaffen. Man arbeitet jo gern nach tes an plaſtiſchen Nahrungsmitteln (Fleiſch bildenden Stoffen) nicht he 


dem alten Leiſten, weil man ſich dann nicht zu mühen braucht. Es ijt jo Burn ee 0 
bequem zu jagen: ſolche Neuerungen taugen nichts! ſteht gegen die Kartoffelſchlempe, wohl aber in Folge des Fettgehaltes (der 


5 l ; ; Mais enthält etwa 6 Prozent Fett) direlt mehr Fett bildet, als die Kar: 
Wir wollen uns aber beſſeren Hoffnungen 8 121 glauben, toffelſchlempe, — erwägt man ſchließlich, daß an aus dem gleich Di 
n . 5 en man ‚nd 11155 funf fa mobi Jute ßen Maiſchraum bei der Anwendung von Mais mehr Spiritus produ⸗ 
i ird, di itzer eſiens a 8 ; ; e b 5 iſen 
der Waldbauſchulen aufmerkſam zu machen, und daß dann der unentgeltlich | ziten kann, als bei Kartoffeln: ſo wird man ſich zu der verſuchsweiſen 


i Sale 0 . Benutzung des Mais doch wohl entſchließen müſſen. Um nun die weſent⸗ 
8 Unterricht mehr, als es bisher der Fall geweſen, benutzt 80 lich vortheilhaftere Verwendung des Mais zur Spritfabrikation anzubahnen, 


habe ich eine Sendung der ſtärkereichſten Sorte Mais aus Ungarn veran⸗ 
laßt und lade ich darnach die betreffenden Herren Intereſſenten ein, ſich 
wegen Probebeſtellungen auf das präparirte Maisſchrot an die Herren 
Bock und Höhl, hier, die den Verkauf davon in die Hand genommen ha⸗ 
ben, zu wenden! 
gi ai Preiſe 1 1 8 Bir oben 1 
ehauptungen angemeſſen billig! Inſtruktionen zur Anwendung erthei 
ich gratis. Mainz, im Jannar 186 f, G. C. Habich⸗ Taten = 
[Dämpfen der Runkelrüben zum Milchfutter.] Nach Verſu— 
chen, welche Carl Struckmann 1857 und 1858 mit 8 dolender Kühen 3 
geſtellt hat, und welche im „Journ. für Landw.“ ausführlich mitgetheilt 
werden, empfiehlt ſich das Dämpfen der Runkelrüben zum Futter für Milch⸗ 
kühe nicht. Die Zuſammenſetzung des Futters war per Tag und Kuh 63 
Pfd. Runkelrühen, 3,75 Pfd. Rapskuchen, 7 Pfd. Weizenſpreu, 7 Pfd. lan⸗ 
ben in 3,5 Pfd. Weizenſtrohhäckſel. Bei der Fütterung der Rü⸗ 
en in gedämpftem Zuſtande war der Milchertrag in Quantität, wie Qua⸗ 
lität geringer, als bei der Verabreichung roher Rüben. Während bei den 
5 Rüben die 8 Kühe täglich im Durchſchnitt 73,16 Quartiere 
gaben, lieferten fie bei den gedämpften nur 71,02; während bei erſterer 
Fütterung 22,53, reſp. 22.55 Quartiere Milch 1 Pfd. käufliche Butter lie⸗ 
ferten oder aus 100 Pfd. Milch 1,71 bis 1,76 Pfd. reines Fett gewonnen 
wurden, waren bei der zweiten 23,0, reſp. 23,1 Quartiere Milch für 1 Pfd. 
Butter nöthig, oder aus 100 Pfd. Milch wurden nur 1,69, reſp. 1,67 Bio, 
reines Fett gewonnen. In Bezug auf Zu⸗ oder Abnahme des Lebend⸗Ge⸗ 
wichts der Thiere war zwiſchen beiden Fütterungsweiſen irgend ein bemer⸗ 
kenswerther Unterſchied nicht wahrzunehmen. Einen günſtigeren Einfluß 
auf den Milchertrag äußerte, wie der Verfaſſer ſelbſt erinnert, das Däm⸗ 
pfen bei den von Ritthauſen in Möckern 1854 ausgeführten Verſuchen, wo⸗ 
bei die Runkelrüben mit Stroh- und Grummethäckſel theils gedämpft, theils 
nur angebrüht neben Heu und Rapskuchen verfüttert wurden. Hier betrug 
der Mehrertrag bei dem gedämpften Futter an Milch 2, reſp. 4,5 Prozent, 
an Butter 7, reſp. 26 Proz. gegenüber dem Brühfutter. (Fr. Bl.) 


Die Königsfihte im Forſtrevier Neinerz 
(früher Neſſelgrund), Grafſchaft Glatz. 


Ein Gefühl der Wehmuth hat uns ergriffen, als wir in dem 
Feuilleton⸗Artikel Nr. 12 dieſes Blattes der Königs fichte, als 
eines noch lebenden Denkmales der Produktionskraft des ſchleſiſchen 
Gebirgsbodens, gedacht fanden. Dieſe ehrwürdige Zeugin ferner Zei: 
ten — und von ihr kann man mit Recht ſagen: de mortuis nil 
nisi bene! — war bis vor 9 Jahren wahrſcheinlich die prächtigſte 
und älteſte Fichte, welche die deutſchen Nadelholzwaldungen von dieſer 
Spezies aufzweiſen hatten. 

Der Präſes des ſchleſiſchen Forſt-Vereins, Herr Oberforſtmeiſter 
v. Pannewitz, theilte dem im Jahre 1852 in Reichenbach ta: 
genden Forſt⸗Vereine wörtlich mit: „Das koͤnigl. Forſtrevier Reinerz 
(früher Neſſelgrund) im Glatzer Gebirge hatte den Vorzug, die ſo⸗ 
genannte Königsfichte zu beſitzen, welche wohl die ſchoͤnſte und 
faſt die ſtärkſte Fichte war, die wir in unſeren Waldungen vorzuzei⸗ 
gen hatten. Sie war für alle Baumzüchter das Vorbild deſſen, 
was ſchöͤn und großartig genannt werden kann. Leider hat aber 
dieſen Baumrieſen das Unglück getroffen, daß derſelbe im Februar 
1852, in Folge des nachbarlichen Schlages, vom Winde gewor— 
fen wurde!“ N i 

Nach den Meſſungs-Notizen des gelagerten Stammes war dieſe 
Fichte 145 Fuß lang, und der Umfang, 1 Fuß über der Erde ge: 
meſſen, betrug 18 Fuß 6 Zoll. Das Alter derſelben war auf 270 
Jahre ermittelt; die Fichte war alſo zur Zeit des Beginnes des 
dreißigjährigen Krieges ſchon ein 40 Jahre alter Stamm. Bei der 
Aufarbeitung ſind 7 Klaftern geſundes und 3 Klaftern anbrüchiges 
Holz, zuſammen 10 Klaftern, außerdem 3 Klaftern Schockholz und 
% Klaftern Reiſig gewonnen worden. Der jährliche Durchſchnitts⸗ 
zuwachs hat über 3 Kubikfuß betragen. 

Als der ſchleſiſche Forſt-Verein am 10. Juli 1852 eine Exkur⸗ 
ſion in das dem Rittergutsbeſitzer ꝛc. Herrn v. Thielau auf Lam⸗ 


Berichtigungen zur Herrnſtädter Schafſchau. 


1) gr dem Bericht der vorigen Nummer unſerer Zeitung fteht unter Nr. 
1: Nieder⸗Prausnitz, Kr. Goldberg — Rittmeiſter Stapelfeld; es foll 
jedoch heißen: ; 
»Nieder⸗Prausnitz, Kr. Jauer — Kammerherr v. Prittwitz.“ 
(Dieſe Berichtigung geſchieht auf direktes Erſuchen des Hrn. Stapelfeld.) 


; ; ; f e Berichte sub Nr. 31 heißt es: Lankau, Kr. Namslau — 
persdorf, Kreis Frankenſtein, gehörige Forſtrevier Lampersdorf 2) In demſerben "Ber toſch; ſoll heißen: or oe 
machte, wurde der großen und ehrwürdigen Fichte am Mittelberge, Sud FP 


Stoſch'. 3 , 

3) Te und 50 deſſelben Berichtes: beide Heerden waren von Panten. 
„Nr. 2 Infando's vom Moncey⸗Stamm, 4 Ctr. pro 100, Preis 80 bis 
85 Thlr. (Kammwolle.) — Nr. 50 Clektorals, 2½ Ctr., Preis 120 
bis 130 Thlr. 

4) Das dem Herrn Guradze gehörige Gut Kottliſchowitz lie t nicht im 


welche eine Höhe von 153 Fuß und, am Wurzelſtock gemeſſen, einen 
Umfang von 18 Fuß hat, der Namen der Königsfichte beige: | 
legt, und wohl mit Recht, da in Schleſien wohl kaum ein zwei: 
tes derartiges Rieſen⸗Exemplar aufzufinden ſein dürfte. 


Bei dieſer Gelegenheit können wir nicht unterlaſſen, die Freunde Kreiſe Ratibor, ſondern im Kreiſe Toſt⸗Gleiwitz. ie Red. 
des Waldes auf die wirklich brillanten haubaren Fichten: und Buchen⸗ —ä —— h —̃̃äͤäͤ—— 
beſtände am Knauerberge des genannten Forſtreviers aufmerkſam 
zu machen. a 8. f Wochen⸗Kalender. 

VE ER 3 DE ET ac Be A TE ara Vieh: und Pferdemärkte in Schleſien: 8. April: Beuthen O.⸗S., 


Breslau, Ob.⸗Glogau, Köben. — 9. April: Bolkenhain, Dyhernfurth. — 
10. April: Goldberg, Kuttlau, Münſterberg. — 11. April: Borislawitz, 
Canth, Waldenburg. — 13, April: Neiſſe. 

„In Poſen: 8. April: But, Coronewo (Poln. Crone), Filehne, Mar⸗ 
gonin, Miescisko, Roſtarzewo, Sirzelno, Uscz. — 9. April: Lekno, Mirſtadt. 


Landwirthſchaftiche Vereine: 5. April: Strehlen. — 9. April: 


Bücherſchau. 


So eben erſchienen! — im Verlage von * Gottl. Korn in Bres⸗ 
lau: Handbuch der Provinz Schleſien, 1. Abth. Schleſiſche Inſtan⸗ 
zien⸗Notiz, II. Abth. Gewerbliches Adreßbuch. Herausgegeben vom königl. 
Ober⸗Praͤſidial⸗Bureau. 0 . 

Die 1. Abtheilung enthält den Nachweis der kgl. Civil⸗Verwaltungs⸗ 
ſo wie der ſtändiſchen u. Kommunal⸗Behörden, der Geiſtlichkeit ꝛc., Vereine, 
Rittergüter und deren Beſitzer in Schleſien. 

Die II. Abtheilung das Verzeichniß der Handelskammern, Handels⸗ 
firmen, Aktiengeſellſchaften, Berg⸗ und Hüttenwerke, Fabriken und Gaſthöfe. 

Mit großer Sorgfalt und Genauigkeit zuſammengeſtellt, iſt obiges Werk 
ein unentbehrliches Handbuch für Schleſiens Landwirthe, wie für alle Ge⸗ 
werbetreibenden, welches wir ihnen eindringlich empfehlen. 

Sein Werth ward ſchon bei der erſten, jetzt freilich veralteten Ausgabe 
durch eine außerordentliche Verbreitung am ſprechendſten gewürdigt, und trat 
das Bedürfniß einer neuen en in neuerer Zeit um ſo fühl⸗ 
barer zu Tage, als im Laufe der Zeit viele Daten eine weſentliche Ver⸗ 
änderung erlitten hatten. 


) Die Kulturarbeiter haben die Gewohnheit und Beguemlichkeitsliebe, 
tief zu pflanzen, weil weniger Aufmerkſamkeit dazu gehört, als bei dem 
richtigen Einſetzen. baer ee ſind nöthig, dieſem eingewur⸗ 
zelten Uebelſtande abzuhelfen. n 


RR: ordentl. Generalverſammlung, — Roſenberg. — 13. April: Sagan, 
and⸗ und forſtw. Verein. 


Das Redaktionslokal der Schleſ. Landw. Zeitung befindet 
ſich fortan Schweidnitzerſtraße Nr. 30, 1 Treppe hoch, die 
Expedition im Lokale der Breslauer Zeitungs⸗Expedition, 
Herrenſtraße Nr. 20. 7 


Junſerate für den Landw. Anzeiger find an die Epedition 
der Schleſ. Landw. Zeitung, Herrenſtraße 20, einzufenden. 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 14. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


1 


Freistadt, Monatsverfammlung der Land: und Forſtwirthe, — Glogau, 


Landwirt 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: N 
1%, Sgr. pro 5fpaltige Petitzeile. 


Herausgegeben von Wilhelm Janke. 


hſchaftlicher Anzeiger. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


Nr. 14. 


Zweiter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


4. April 1861. 


Vereinsweſen. 


Schweidnitz, 8. März. [Landwirthſchaftlicher Verein.] Heut 
wurde die Verſammlung des landwirthſchaftlichen Vereins mit Vertheilung 
des Programms der Thierſchau eröffnet, unter Mittheilung deſſen, was bis⸗ 
her für die Zwecke dieſes Feſtes geſchehen ſei, wobei man, von der Hoffnun 
ſtarker Betheiligung ausgehend, das Programm ſo eingerichtet habe, daß 
nur lohnende Preiſe ertheilt werden. 

Der Central⸗Verein hat bereits 180 Thlr. zum Feſt eingeſendet. Fer⸗ 
ner wurde die Verſammlung befragt: 

ob mit dem Thierſchaufeſt auch eine Prämiirung des ländlichen 
Geſindes ſtattfinden ſolle? 
und dies mit der Modalität beſchloſſen: daß, wie früher, die Prämiirung 
uerjt erfolge; 100 Thlr. werden zu dieſem Zwecke zur Vertheilung be: 
immt. 

Die Eröffnung des Central⸗Vereins über die Entwerfung und Einrei⸗ 
chung der Statuten des Beamten⸗Hilfsvereins an das Miniſterium Behufs 
der Beſtätigung wurde vorgetragen. 

Desgleichen der Vorſchlag eines Mittels zur Vertilgung der Mäuſe 
durch Einfangen einzelner und Beſtreichen derſelben mit Theer, die man 
dann wieder laufen läßt, in Folge deſſen ſich die übrigen verziehen ſollen. 
Ein Mitglied will dies ſchon, jedoch ohne allen Erfolg, verſucht haben. 

Es folgte der Vortrag des techniſchen Leiters der Saarauer Verſuchs⸗ 
ſtation, Dr. Brettſchneider, über Fütterungsverſuche, woraus Nachſtehendes 
hervorzuheben iſt: 

Vollkommene Ueberzeugung über die phyſiologiſchen Vorgänge bei Füt⸗ 
terung und Maſtung bat ſich bei der Unzulänglichkeit der Mittel bisher 
nicht gewinnen laſſen, beſonders da wirklich gründliche und wiſſenſchaftliche 
Verſuche erſt ſeit verhältnißmäßig kurzer Zeit vorgenommen werden. Seit man 

über im Sommer dem Vieh auf der Weide ungemeſſene Futterung ge⸗ 
währte, während dieſe ſich im Winter nach dem oft ſpärlichen Vorrath an 
Stroh und Heu richtete, hat ſich dies durch Anbau des Futters nach dem 
Erſorderniß weit beſſer geregelt, hauptſächlich zuerſt begründet durch Albr. 
Thaer, welcher 400 Pfd. Gras gleich 100 Pfd. Heu erachtete und verglei⸗ 
chende Verſuche anſtellte. Ihm folgten Block, Schweitzer, Weckherlin und 

abſt, oft mit ganz entgegengeſetzten Angaben über den Werth der verſchie⸗ 
denen Nährſtoffe im Verhältniß zu Heu. Kartoffeln wurden meiſtens gleich 
dem doppelten Heuwerth angenommen. Ein hannöverſcher Chemiker, Dr. 
eg fand 1848 das Verhältniß von 100 zu 204, ohne jedoch zu prü⸗ 
en, ob das Heu durch Kartoffeln ganz erſetzt werden könne. Auch Bouſ⸗ 
ſignault im Elſaß kam durch zeitweiſe Anwendung ausſchließlich derſelben Fut⸗ 
terſtoffe auf die verſchiedenſten Ergebniſſe. Die Thiere beſtehen weſentlich 
aus Kigftofipaltigen Beſtandtheilen, zum geringeren Theil aus ſtickſtofffreien, 
welche letztere aber im Pflanzenreich überwiegend ſind. Die durch das 
Athmen zu Tage kommenden . beruhen auf Verbrennung. 
Die ſtickſtofffreien Beſtandtheile erhalten allein dieſen Prozeß, wie viele Ver⸗ 
ſuche darzuthun, namentlich die von Voit, welcher beweilt, daß ein Thier, 
welches nur mit ſtickſtofffreiem Futter erhalten wird, ebenſo ſicher dem Tode 
erliegt, als wenn es blos mit ſtickſtoffhaltigen Verbindungen gefüttert wird. 
Danach iſt die Mitverwendung ſtickſtoffhaltiger Futterſtoffe in demſelben 
Verhältniß nothwendig, als das Thier auch aus Haut, Haaren, Knochen 
und dergl. blos ſtickſtoffhaltigen Theilen beſteht. Die von RE ans 
geiertigten Tabellen über die erforderliche Miſchung beider Verhältnifje find 
1 5 ihrer großen Autorität nicht richtig, denn fie haben ſich bei den praf- 
tiſchen Verſuchen nicht 8 Die neueſten in Weende im Hannover⸗ 
ſchen von Pr. Henneberg und Dr. Stohmann angeſtellten Verſuche werden 
auf asphaltirtem Boden ohne Streu mit zugemeſſenen Futterſtoffen unter 
Wägung der Thiere und ihrer Abgänge vorgenommen. Die Futtermenge 
wird nach dem lebenden Gewicht der Thiere proportionirt. Bei dieſen Ver⸗ 
ſuchen wurden meiſtens ganz gleiche Reſultate erzielt, obgleich die Gaben 
in ihrem ſtickſtofffreien und ſtickſtoffhaltigen Inhalt, ja ſogar im Quantum 
ganz verſchieden waren. 

Bei ſteigender Temperatur müſſen die ſtickſtofffreien Futterſtoffe ver⸗ 
mindert, bei fallender vermehrt werden. Nach dieſen Verſuchen von Dr. 
3 find 100 Pfd. Kleeheu — 99 Pfd. ee, 82 Pfd Raps⸗ 

chen — 400 Pfd. Rüben = 101 Pfd. Roggenſtroh, wobei aber hervorge⸗ 
hoben wird, daß ſich die Verſuche nur auf die Athmungsbedürfniſſe richte⸗ 
ten und daß die ſtickſtoffhaltigen Beſtandtheile ſich meiſtens im Dünger 
wiederfinden. = 

Die von dem Vortragenden referirten Aequivalentsverhältniſſe wurden 
von den gegenwärtigen Praktikern ſehr bezweifelt; er rechtfertigt ſie jedoch 
als das wiſſenſchaftliche Reſultat, nachdem vorhergegangene Angaben vieler 
Autoritäten über den Heuwerth ſich als ganz widerſprechend und unrichtig 
ergeben hatten, da mit Rückſicht auf Alter und Zuſtand der Thiere der 
Heuwerth ſehr verſchieden iſt. Die angegebenen Verhältniſſe ergaben ſich 
3 Erfolg bei den Futtermiſchungen aus verſchiedenen Beſtand⸗ 

eilen. 

Jedenfalls ſoll nach dem Schlußwort des Herrn Vorſitzenden das Re⸗ 
Fate ſo zweifelhaft es Manchem erſcheint, die Landwirthe zur genaueſten 

rüfung der Futterverhältniſſe anregen. Herr Dr. Brettſchneider empfahl 
noch unter Vorzeigung von Proben Guano von den Bagger⸗Inſeln aus 
amburg und phosphorſauren Kalk, welcher letztere in der Saarauer Fa⸗ 
rit als ſehr billiges Düngungsmittel (der Centner 3 Thlr.) bereitet wird. 

Herr Kopiſch hielt dann ſeinen Vortrag über Kalk⸗Anwendung auf 
Aeckern. Kalk iſt ein alkaliſch wirkendes Metalloxyd, welches immer nur mit 
Kohlenſäure verbunden in Marmor, Kalk und Kreide, auch im Mergel reich⸗ 
haltig vorkommt. Im Naturzuſtand hat er keine ätzenden Eigenſchaften 
und bläut keine Lakmustinktur. Beim Glühen aber, beſonders mit Waſſer⸗ 
dampf, läßt er die Kohlenſäure fahren, und wird zu Aetzkalk, welcher das 
Rothe ſogleich in Blau verwandelt, alſo wie Alkali wirkt und vom Land⸗ 
wirth als das wohlfeilſte Alkali benutzt wird, hauptſächlich auf torfigen 
Wieſen, wo Humusſäure überwiegt, welche abgeſtumpft werden foll, ferner 
um die lettigen Böden mürbe zu machen, auch nach Ausbeutung des Dün⸗ 
gers im Acker zur Aufſchließung etwaniger Reſte, da er durch feine Ver: 
wandtſchaft mit dem Ammonium auf alle Düngſtoffe zerſetzend wirkt. 
Dauernde Wirkung hat er beſonders auf Nedern, die ſich aus Feldſpath, 
Granit und Baſalt durch Verwitterung gebildet haben, alſo viel Kali ent⸗ 
halten. Zum Zweck der Verhütung der agerung des Getreides durch LS: 
lichmachung der Kieſelſäure ift grauer Kalk zweckmäßiger anzuwenden, als 
weißer. Wie gekalkt werden ſoll? wird 1 beantwortet, daß man zunächſt 
den Kalkhaufen auf dem Felde nicht zu lange liegen läßt, ſondern zugleich 
mit ihm Adererde in Haufen lagert und dazu noch Jauche thut, damit 
aber den Aetzkalk in kleinen Quantitäten miſcht und dies möglichſt ſogleich 
ſtreuen und unterbringen läßt, und zwar möglichſt unmittelbar vor der 
Saat. Selbſt Lohe⸗Haufen werden auf dieſe Weiſe durch Vermiſchung mit 
Kall zerſetzt und ihre fait giftig wirkende Gerbſäure durch Zerſetzung un⸗ 
ſchädlich gemacht. s 

Herr Inſpektor Wiedemann las hierauf ſein Gutachten wegen Bethei⸗ 
ligung an der Liegnitzer Petition, die Drainage betr., vor. Derſelhe yes 
die Vortheile des Drainirens außer allen Zweifel. Sie werden in England 
8 hoch geſtellt, daß der Staat Unterſtüzung dazu gewährt. Durch das 

eſetz ſcheine aber die Geſtattung der Waſſerableitung für oberhalb Drai⸗ 
nirende nur in den freien Willen des unterhalb Grenzenden geſtelit, was 
oft hemmend wirke; auch ſcheine es zweckmäßig, die Zeit des Drainirens 
und das Verhältniß der Weite der Haupt⸗Ableitungsröhren durch Geſetz zu 
reguliren. — Im Allgemeinen ſchließt der Herr Vortragende ſich der Lieg⸗ 
nitzer Petition an, hält ſogar noch die Erweiterung für zweckmäßig. 

Der Aufſatz wurde zu den Akten überreicht. Der Herr Vorſitzende er⸗ 
achtete die durch das Geſet Ai Verpflichtung des Durchlaſſes des 
Drainwaſſers Seitens des Unterhalbliegenden für ausreichend; ein Zwang 
der Hypothekengläubiger, dem etwanigen Aufwande für Drainage gleiche 

te, wie den Rentenbriefen und vor den Hypotheken einzuräumen, ers 


* 


B {heine ſogar nicht angemefien. 
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Zuletzt wurde die Frage aufgeftellt: ob und wann wieder ein Stiftungs⸗ 
feſt mit Sitzung und Wahl des Vorſtandes ſtattfinden ſoll? Dies wurde 
einſtimmig beſchloſſen und dazu der 1. Mai beſtimmt. 

Schluß der Sitzung nach 5 Uhr. 5 


Lublinitz, 19. März. Die 28. Sitzung des hiefigen landw. Vereins 
vom 23. Januar wurde durch den Vorfigenden damit eröffnet, daß derſelbe 
in erhebenden Worten an das Ableben Sr. Maj. des Königs Friedrich Wil⸗ 
helm IV. erinnerte. Sodann wurde auch des Todes eines Vereinsmitglie⸗ 
des gedacht und ein neues Mitglied 8 worauf die Vorleſung 
des Protokolls der vorigen Sitzung erfolgte. Hierauf wurden die von dem 
Miniſterium für landwirthſchaftliche Angelegenheiten überſandten „Ernte⸗ 
e in der preußiſchen Monarchie pro 1860“ zur Kenntniß der Ver⸗ 
ſammlung gebracht. Hinſichts des Anerbietens der Redaktion der „ ſchleſ. 
Zeitung“, die Sitzungsberichte der landw. Vereine in den Zeitungsanzeiger 
gegen eine Remuneration aufzunehmen, wurde noch eine Rückfrage wegen 
des Koſtenpunktes für erforderlich erachtet. Zur Prüfung der dem Vereine 
von dem Liegnitzer landw. Verein Behufs Unterzeichnung überſandten Pe⸗ 
tition an das Abgeordnetenhaus über Regelung der Drainage⸗Geſetzgebung 
ernannte die Verſammlung zwei Referenten mit der Verpflichtung, in der 
nächſten Sitzung Bericht zu erſtatten; zum Referenten über die 28. Sitzung 
wurde ein Mitglied erwählt. 

Die hierauf von dem Schatzmeiſter gelegte Rechnung für das Jahr 
1860 ergab einen Beſtand von 205 Thlr. 24 Sgr. 3 Pf. in einem Dar⸗ 
lehn, einem Sparkaſſenbuche und in Baar. Die endliche Einziehung der 
Beitragsreſte wurde dem Schatzmeiſter zur dringenden Pflicht gemacht. Dem 
Delegirten zu der in Breslau behufs Gründung eines Beamten⸗Hilfsvereins 
ſtattgehabten Generalverſammlung wurde eine Reiſebeihilfe von 10 Thlr. 
aus der Vereinskaſſe bewilligt. 

Sodann kam die Frage zur Berathung, ob für einzelne Gegenden des 
Kreiſes eine Beihilfe von Sgatkartoffeln zu gewähren nöthig, — eine Frage, 
über welche die königl. batte das Landrathsamt a... hatte, ven 
Verein zu hören. Die Debatte jtellte heraus, daß genügende Kartoffelvor⸗ 
räthe im Kreiſe vorhanden find, um die nöthigen Saatkartoffeln hier zu be⸗ 
ſchaffen, und daß Dominial⸗Beſitzer, reſp. Pächter und einzelne Ruſtikale 
ſpäter hinreichende Kartoffeln zum Verkauf ſtellen werden. Eine momentane 
Beihilfe wurde nicht für nothwendig erachtet und ein weiterer Beſchluß der 
nächſten Sitzung, bis zu welcher umfaſſende Berichte über die vorhandenen 
Kartoffelvorräthe und das etwa erforderliche Kartoffelſaatgut eingegangen 
jein werden, vorbehalten. 

Schließlich wurde die Zahlung eines Koſtenreſtbetrages von 18 Thlr. 
23 Sgr. für den Vereinsball vom 2. März 1859 aus der Vereinskaſſe be⸗ 
willigt und die nächſte Sitzung auf den 27. März c. anberaumt. 


Stand der Saaten in Schleſien. 


Die traurige Witterung des vergangenen Sommers iſt nicht ohne gro⸗ 
ßen Einfluß Ei den Stand der Minterfaaten Ee n und haben ſich un⸗ 
ſere damals ausgeſprochenen Befürchtungen leider nach allen Seiten hin 
erfüllt. — Wie uns der ſehr intereſſante Vortrag des Herrn Generalpächter 
Seiffert in letzter Sitzung des Breslauer landw. Vereines näher erläutert, 
ſo wird von anderen Autoritäten die Thatſache beſtätigt, daß alles beregnete 
und nicht ganz trocken untergebrachte Getreide, wenn ſolches zur Saat Ver⸗ 
wendung fand, nicht allein dünn aufgegangen iſt, ſondern auch eine ſehr 
mangelhafte Entwickelung zeigte, während der Samen des unberegneten oder 
gut gepuppten Getreides kräftige gut beſtandene Saaten hervorrief. 

Eine andere ſchon oft erwähnte Urſache des ſchlechten Standes der 
Saaten liegt in der Erkältung des Bodens in Folge des anhaltenden Re⸗ 
gens und der mangelhaften Vorbereitung deſſelben für die Einſaat. 

So iſt in Oberſchleſien nur mit wenigen Ausnahmen auf dem linken 
Oderufer der Stand des Roggens durchgängig ein ſchlechter, die Pflanzen 
ſehen krank aus und ſtehen dünn, er giebt im Allgemeinen mehr Hoff⸗ 
nung; Raps, der im Allgemeinen auf geringen Flächen angebaut wurde, 
teht gut. 

* Sm Niederſchleſien haben die Saaten ſich im Herbſte ebenfalls ſchlecht 
entwickelt und wo der Roggen ſich nur leidlich beſtaudet hat, find die Mäuſe 
über denſelben hergefallen, jo daß in den ſonſt jo geſegneten Länderſtrichen, 
trotz der bis heute ſo überraſchend günſtigen Witterung, die Roggenfelder 
kahl und krank ausſehn. Tauſende von Morgen ſind bis jetzt deshalb un⸗ 
tergeackert worden. — Der Weizen berechtigt überall zu beſſeren Hoffnungen. 
Raps ſteht da, wo ihn die Mäuſe verſchont haben, kräftig und üppig und 
it von den Märzfröſten verſchont geblieben. Der Klee iſt vielfach den Mäu⸗ 
ſen zum Opfer gefallen und ſteht auf ſchwerem Boden äußerſt dürftig. 

So möge denn ein günſtiger Sommer die Entwickelung der eingeläeten 
Sommerſaaten fördern, damit das fehlende Wintergetreide, und namentlich 
das Stroh, dem Landwirth einigermaßen erſetzt werde. IX. 


a REN ET STREET AST EEE EST Zee TE 


Breslau, 3. April. [Driginal: Produkten -Wochenberidt.] 
Während der vergangenen Woche blieb die Witterung mild und freundlich 
bei vorherrſchendem Süd⸗ oder Südoſt⸗Winde, der jedoch geſtern eine ent⸗ 
ſchieden weſtwärtige Richtung annahm; da der Himmel gleichzeitig bewölkt 
iſt, ſo wird Regenwetter befürchtet. Wie weit dieſe günſtigen Witterungs⸗ 
verhältniſſe auf die beſchädigten Saaten Einfluß üben werden; bleibt frage 
lich, minder die Klagen darüber, die wir aus Sachſen, Weſtphalen, Hol⸗ 
land, England, den Oſtſeeprovinzen, Oeſterreich und Ungarn vernehmen. 
15 hieſiger Gegend laſſen die ſpät geſäeten Roggenfelder ſehr viel zu wün⸗ 
chen übrig, während dies nicht bei den frü oeläeten der Fall iſt; ebenſo 
bieten die Weizen: und Rapspflanzen gute Ausſichten. 

Im Allgemeinen leidet jedoch das Getreidegeſchäft unter dem Einfluß 
der politiſch ungewiſſen Verhältniſſe, zu denen dann die lokalen hinzutreten. 

n England war wegen den unzulänglichen Zufuhren und des Saaten⸗ 
tandes ein feſter Ton vorherrſchend, desgl. in Belgien, während 8 — 
and flauete. Die meiſten franzöſiſchen Märkte verliefen in günſtiger 
Stimmung, für Weizen bei theilweiſe geſtiegenen Preiſen, wenngleich der 
Abſatz von Mehl zu gewichenem Werthe ſich ſchwieriger machte. Die 
Märkte der Schweiz und Baie rns verkehrten theils unter etwas beſſe⸗ 
ren, theils unter nachgebenden Preiſen, während für Rechnung dieſer Län⸗ 
der Weizen in Ungarn und Oeſterreich gekauft wurde, wodurch dort deſſen 
Werth eine erhebliche Steigerung erfuhr, was bei Roggen und Hafer durch 
Einkäufe zu Lieferungen für die k. k. Proviant⸗Aemter bewirkt wurde. 


Entgegengeſetzt war die Stimmung in den Oſtſeehäfen und den 
angrenzenden 1 — die durch maſſenhafte frühzeitige Zufuhren übers 
chwemmt wurden, deren Weiterſendung durch Mangel an disponihlen 
sahrzeugen behindert war. Demungeachtet wurden nach Frankreich, Bel⸗ 
gien und England große Quantitäten a nach Schweden, Norwegen, 

jänemark, Holland, Belgien und Schottland von Roggen exportirt und 
dürften bei eintreffenden Schiffen fernerhin zum Verſandt kommen. Der 
Berliner Markt wurde durch das e dae größerer Kanalzufuhren 
gleichfalls eingeſchüchtert, und gingen Preiſe daſelbſt weiter zurück, was auf 
das benachbarte Sachſen, den Mittels und Unterrhein, wo fgleich- 
falls die ſtärkeren Frühjahrszufuhren ankamen, nicht ohne entſprechende Rück⸗ 
wirkung blieb. Gin ferneres nicht unweſentliches Motiv für den beſchränk⸗ 
ten Geſchäftsverkehr boten die Feiertage, die die Verſorgung des Konſums 
allwärts bedeutend beſchränkten; dies kam auch weſentlich an unſerem Land⸗ 
markte zur Geltung, deſſen Verkehr im Allgemeinen ſehr geſchäftslos blieb. 


Weizen fehlt in guten Qualitäten, da die ſchleſ. Sorten zum Export 
nur ſchwache Beachtung finden. Für den Konſum fehlte aus vorerwähnten 
Gründen die Nachfrage, und müſſen wir daher heute Preiſe niedriger noti⸗ 
Pfd. weißen Weizen 78—82—87— 93 Sgr., für gelben 77 
bis 80-8691 Sgr. 


Roggen blieb ſchwächer, als früher zugeführt, wodurch ſich eine grö⸗ 
ßere Feſtigkeit geltend machte, die den Preisſtand pro 84 Pfd. auf 56— 60 
bis 62 Sgr. erhielt. Ebenſo waren de im Lieferungshandel unter klei⸗ 
neren Schwankungen nur unweſentlich verändert und verblieben ungeachtet 
der Kündigung von 8000 Ctr. bei Eröffnung des Frühjahrstermins in feſter 
Haltung pr. April⸗Mai mit 44%, Thlr., Mai⸗Juni 45 Thlr., Juni⸗Juli 
46 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Gerſte wurde nur ſehr ſpärlich zu letztnotirten Preiſen von 44—55 
Sgr. pr. 70 Pfd. gehandelt. b I eb Be 

afer behauptete ſich bei zulänglichem Angebot nur ſchwach im Preiſe 
von 28.3 Sgr. pr. 50 Pfd. lic 5 ee 

Hülſenfrüchte find ganz vernachläſſigt, Preiſe meiſt nominell. Koch⸗ 
erbſen, à 58 bis 62 Sgr. angeboten. 1 53 bis 56 Sgr. 
Wicken unbeachtet, 45—50 55 nominell. Lupine, gute, ſchimmel⸗ 
freie und trockene Waare ſchwa a a blaue 42—44 Sgr., gelbe 47 
bis 50 Sgr., weiße 50—53 [Sgr. bezaht. Buchweizen 36—43 Sgr. 
Kleine Linſen unbeachtet, 70—95 Sgr., große böhmiſche bis 110 Sgr. 
Weiße Bohnen 72—78 Sgr. Roher Hirſe 45—55 Sgr., gemahlener 
pr. 176 Pfd. unverſteuert mit 530 5 Thlr. angeboten. anfſamen 50 
bis 55 Sgr., galiz. 48 Sgr. pr. 30 Pfd. Neuer ſchleſ. Senf 5—6 % Thlr. 
Pferdebohnen 55—56 Sgr. Engl. Saubohnen 80 Sgr. Ungar. 
Mais war neuerdings billiger, je nach Güte und trockener Beſchaffenheit 
mit 46—52 Sgr. pr. 84 Pfd. angeboten. Amerik. Pferdezahnmais 
a 5½ 6 ¼ Thlr. pr. Ctr. zu haben. 

Kleefaat, roth, war bei reichlichem Angebot Anfangs der Woche 
flau, in den letzten Tagen fand ſich jedoch vermehrte Kaufluſt zu wieder ſtei⸗ 
genden Preiſen, daher wir heut gegen vor. Woche unverändert für ordinär 

10—11½ Thlr., mittel 12—13% Thlr., fein 14 bis 14% Thlr., hochfein 
15—15 ½ Thlr. notiren. Weiß war unzulänglich angeboten, feine Sor⸗ 
ten blieben bei feſten Preiſen beachtet, mittel und geringe Waare unweſent⸗ 
lich im Preiſe verändert, 8—11 Thlr. für ord., 12½—14½ Thlr. für mittel, 


16-18 ½ Thlr. für fein, 19½ — 22 Thlr. für hochfein. Gelbblühende 
ER a, oe matt, 38—47 Th ae 8 bis 10 
i 2 


Gras-⸗Sämereien waren ſchwächer beachtet, da der Bedarf mehr 
oder minder befriedigt ſcheint. Wir notiren daher nachſtehend meiſt nomi⸗ 
nell bei Quantitäten von mindeſtens 1 Ctr. netto gegen Kaſſe, excl. Emball. 
Luzerne, n 20—21 Thlr., rheinische 15—16 Thlr. Wege⸗ 
breit 3—4 Thlr. Ruchgras 20 — 30 Thlr. Engliſches 1 
6—8 Thlr., italieniſches 10—12 Thlr. franzöſiſches 12—13 Thlr. 
Honiggras 9—10 Thlr. Knaulgras 13—14 Thlr. Wieſenfuchsſchwanz⸗ 
gras 11—12 Thlr. Wieſenſchwingel 11—13 Thlr. Rother Schwin⸗ 
gel 11—13 Thlr. Schafſchwingel 11— 13 Thlr. Fioringras 10 bis 
12 Thlr. Weiche Trespe 5—6 Thlr. Wieſenriſpengras 11—12 
Thlr. Pimpinelle 11½—13 Thlr. pr. Ctr. 
€ e (Knörich), langrankiger 66—76 Sgr., kurzer 33—38 

gr. pr. 8 

Delfaaten waren ſehr 1.1. angeboten, demungeachtet kaum preis⸗ 
haltend. Winterraps 160 bis 184 Sgr., Dotter 140 bis 150 Sgr. pr. 
150 Pfd. Sommerraps und Rübſen zur Saat 4% bis 5 Thlr. pr. 
Scheffel. Schlaglein matt, 4½—6 Thlr. Säelein ſaat 6%, bis 7%, 
Thlr. pr. 150 Pfd. brutto. 5 

Rapskuchen, in Partien, runde ohne Benennung 39 —40 Sgr., 
fchlef. 41—43 Sgr., einzeln 45—46 Sgr., Leinkuchen 80-85 Sgr. 

Rüböl ſchließt für nahe Termine feſt, für ſpätere neuerdings niedri⸗ 

05 Ye 1 5 loco 10% Thlr. Br., April⸗Mai 10 Thlr., Septbr.⸗Oktober 

Thlr. Br. 

Spiritus behielt ferner ungeachtet der ſchwachen Loco-Zufuhren wei⸗ 
chende Tendenz. Die Thätigkeit der Brennereien hat bei den Nille Mais: 
preiſen neuerdings zugenommen, worauf wir aufmerkſam machen. Der Früh⸗ 
jahrstermin eröffnete bei feſter eg zu Preiſen von 19%, Thlr. für 
Locowaare, 19 ½ Thlr. für April⸗Mai, 19°, Thlr. für Mai⸗Juni, 20 Thlr. 


für Yen uli. 
ehl, bei kleinem Geſchäft matt und vermehrt angeboten. Weizen 
[m ee 9 15 . — Be II. eh % Thlr., 
oggen J. 3% — r., Roggen, hausbacken — r., 

à 47 bis 50 Sgr. an eboten. er 33—35 ef eg 
Kartoffeln reichlich & 28—40 Sgr. pr. Sack a en offerirt. 
Heu 22— 28 Sgr. pr. Ctr., Stroh 6—6 ½¼ Thlr. pr. Schock à 1200 Pfd. 

Zwiebeln gut gefragt, 10 Sgr. pr. Schfl. Butter, wegen der 

Feiertage ſehr ſchwach zugeführt 16 bis 19 Sgr. pr. Quart. 


8 Benno Milch, 
Kommiſſions⸗ und Agentur⸗Geſchäft in Breslau, Wallſtraße Nr. 6. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 


"QUER ee ee . e ee . e 


eee eee eee 
— 4 | —1 
Ach “Plroyaung 0 See Ne es Tes Zen ee ee 20 en 
299 un J 8 8 8 8 8 128 
8 4 ae 
20 0 ng AN SSS NAA SS SNA 
a De} a 2 
a — a Ex} 
> 5 
vpllonx ed 8 K SNN SS N 
a 8 = 
> > W 2 2 ın so 
SS — * 1 > {er} 155 2 
„| eee e e sas e ds ıssee] 
— & © n © 
& 
2 
8 SSS SSS SS 8 & 8 85 
Ö olg IIS I I TI IRINSIHIBHERS | 
8 S SSS SS N SR 2 
8 x 
3 F = 
— a in Be ın 
Z ro SIT ILL IBISS IS BRESS | 
5 FIT . . 
2 2 RE 2} 28 2 
2 weg 4844474888 88 88888 
— S BSS 5 2 8 18 
S neee 85 — R > — 137 — | = 
8 1 I 181111815 88888 | 
2 an Im I — 
SSS SS SSS S S8 N S 
N [eo] [55 & 
„ ag |] 1874 IT [15128 | J 888887 
ar in Non E in 3 
388 SSSR — > 155 = 
. S % e e e 9% „% SE 7 Ss Zr } 
2 
. 7 en ie = . DD. 
8 2 5 2 =3 S 85 38 8 
S 38 555 ET = SS 2 2 
5 5 |5 325 #3»82322382385=3255 
Su SSS S c 
SSS SAE 90275555 
SSS SUS SSS SSS SS SS 88 
ine gg eg es es od & eg ec eg eos & cd ec ed ed ec & ed e ec ed & 
SS Sci 8 i 


| 
| 
i 
| 


Die dritte Sitzung des ſchleſiſchen Schafzüchter- Vereins 
findet am 29. April, Vormittags 9, Uhr, in Breslau in der 
„Goldenen Gans“ ſtatt, wovon wir alle Mitglieder hiermit 
unter Singufägung der Tagesordnung, ergebenſt in Kenntniß 
ſetzen. Breslau, den 3. April 1861. 

Der Vorſtand des ſchleſiſchen Schafzüchter⸗Vereins. 

Graf v. Bethuſy⸗Hue. Lieb. Janke. 


a e 
für die dritte Sitzung am 29. April 1861. 

1) Wahl des Vorſtandes. 5 

2) Berathung der Vorlage über die Bedingungen, unter welchen die nächſte Vließſchau in 
Breslau ſtattfinden ſoll. (Der desfallige Kommiſſionsbericht vom 26. November 1860 
iſt in dem Landw. Anzeiger Nr. 13, vom 27. Dezember v. J. enthalten, worauf ver- 
wieſen wird.) 

3) Welche Abänderungen 
toral, Eskurial, Infantado ꝛc., vorzunehmen. 
Landw. Anzeiger vom 20. Dezember v. J.) : 

4) Berichterſtattung der Kommiſſion: „Wie der weiteren Verbreitung der Traberkrankheit 
vorzubeugen und den ferneren Verdächtigungen traberfreier Heerden Einhalt zu thun ſei?“ 

5) Sind Abänderungen des Statuts wünſchenswerth? 

(Das Statut des ſchleſiſchen Schafzüchter⸗Vereins iſt in der Beilage zu Nr. 38 der Schl. 
Landw. Zeitung vom 13. Dezember enthalten und wird den einzelnen Mitgliedern in einem 
beſonderen Abzuge zugeſtellt werden.) [248] 


Zur Vermeidung fernerer Anfragen und entgegen einem Referat über die Ausſtellung 
landwirthſchaftlicher Produkte und Gartenerzeugniſſe in Berlin vom 29. September bis 10. 
Oktober pr., jo wie einer Mittheilung eines Herrn Joſ. Jac. Flatau, S. 10 ſeines Buches 
über Hopfenbau ee Boſſelmann 1861), macht die unterzeichnete königl. Adminiſtration 
Nachfolgendes bekannt: 

1) Die königl. Adminiſtration hat keinen Hopfen zur vorerwähnten Ausſtellung geſchickt. 
2) Der auf der Proskauer, 10 Magdeb. Morgen großen Hopfenplantage gewonnene, ver⸗ 
käufliche Theil der Hopfen⸗Ernte — ein großer Theil dieſer wird in der Proskauer 

Brauerei ſelbſt verwendet — iſt ganz den Konjunkturen des 5 Herbſtes 

a en mit einem Preiſe weit über Vierzig Thaler pro Centner ver- 
auft worden. 
Dieſer verkäufliche Hopfen geht faſt immer an alte, feſte Kunden, welche denſelben mit 
günſtigem Erfolge zur Bereitung baieriſchen Bieres verwenden. 240] 
Königliche Adminiſtration der Domaine Proskau. 


en Wood's 
VGrasmähe⸗Maſchine, 


8 3 

ee auch für Klee, auf allen Ausſtellungen preisgekrönt, mit den 
neueſten Verbeſſerungen, zahlreichen Erſatzſtücken und allen Werkzeugen verſehen. Preis 
140 Thlr. — Pintus' neue kombinirte . [225] 


Gras- und Getreidemähe-Majchine, 


Preis 200 Thlr., Wood's große kombinirte dito 250 Thlr., empfehlen wir in vorzüglichſter 
Ausführung und unter Garantie der Leiſtungen. Ferner Dreſchmaſchinen à 350, 
280, 220 Thlr., Musmaſchinen à 40 und 50 Thlr. Haͤckſelmaſchinen à 25, 30, 45, 70 und 
80 Thlr., Schrotmühlen & 25, 38, 50, 80 Thlr. Neuer Untergrundpflug à 15 Thlr., Bed⸗ 
ford⸗Egge à 33 Thlr. — Unſere illuſtrirten Kataloge ſämmtlicher landwirthſchaftl. Maſchinen 
und Geräthe ſtehen gratis und franco zu Dienſten, ſind auch durch alle Buchhandlungen 


e J. Pintus u. Comp., 
Maſchinenfabrik in Brandenburg a. H. und Berlin. 


Gußeiſerne Gartenmeubles, 


als: Tiſche, Bänke und Stühle, empfehlen billig: 242 


Ed. Kalk & Co,, Shuhbride Ir. 36. 
400 Scheffel amerikaniſcher Nierenkartoffeln 


— in dem Referat über das Thierſchaufeſt zu Naklo, Kreis Beuthen O.⸗S., im verfloſſenen 
Herbſt re Ben erwähnt — verkauft das Dominium Kottliſchowitz bei Toſt franco Eiſen⸗ 
bahn zum Preiſe von 2 Thlr. den fg fer Die Kartoffel, nur für ſchweren Boden geeignet, 
hat ſich bisher unter den mannigfaltig hier kultivirten Sorten als die der Kultur auf ſchwe⸗ 
rem Boden würdigſte Sorte erwieſen; ausgezeichnet im Ertrage an Quantität und Qualität 
(185960 20—22 pCt. Stärke), beſitzt fie die größte Widerſtandsfahigkeit gegen ſchlechte 
Witterungs⸗Einflüſſe, wie ſich dies im vergang. Jahre dadurch evident erwieſen hat, daß dieſe 
Kartoffel auf ſchwerem Boden bis Ende Oktober ihr üppiges Grün und kräftige Vegetation 
behielt und einen alle anderen Sorten übertreffenden Ertrag, ſelbſt den der ſüchſiſchen Zwie⸗ 
belkartoffeln, lieferte. 245] 


Franzöſiſcher Kardenſamen | 


iſt fo eben angekommen und durch die Handlung C. P. 8 in Breslau, Salz⸗ 
gaſſe Nr. 13, ſowie durch den Inſtruktor Pohl zu Canth, à 5 Sgr. 6 Pf. pro Pfd. zu beziehen. 
Der Vorſtand des landwirthſchaftlichen Central⸗Vereins. [230 


Geprüften keimfähigen schles., galiz. u. steyersch. Klee- 
samen (frei von Kleeseide, cuscuta europaea) weissen Kleesamen, Thimothee, 
Alsyke (schwed. Klee), Zucker- und Futter-Rübensamen, echten russ. Säe- 
Leinsamen, echten amerik. Pferdezahn-Mais, sowie sämmt- 
liche übrigen ökonomischen Sämereien offeriren: [237] 

Paul Riemann & Co., Albrechtsstr. 3, 1 Treppe. 


Amerikaniſchen Pferdezahn⸗Mais 


(direkt aus Ner-Nork bezogen) 
empfing in vorzüglich ſchöner, friſcher Qualität und empfiehlt davon zur Saat 


arl Fr. Keitſch, 


247 Breslau, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 25, Ecke der Stockgaſſe. 


Gedämpftes Rnochenmehl, 


Superphosphat (Rübendünger) — Knochenmehl mit Schwefelſäure 
präparirt — künſtl. Guano⸗Poudrette offerirt unter Garantie des Gehalts 


die chemiſche Dünger⸗Jabril zu Breslau, 


Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben 12, Ecke der Neuen⸗Schweidnitzerſtraße. 


Arbeitsunfähige Pferde 


und thieriſche Abfälle aller Art kauft 
die Chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau, 
Comptoir: Schweidniger-Stadtgraben Nr. 12, Ecke der Neuen Schweidnitzer⸗Straße. 


Friſchgebraunten Stückkalk 


zum Bauen und Düngen, ſowohl ab Gogolin, als auch ab unferer Bres⸗ 
lauer Niederlage; ſowie beſten feingemahlenen 


obere), Glas Singer Gibe un Portland Cement 
offeriren billigſt: 


das Gogoliner u. Gorasdzer Kalk- u. Produkten⸗Comtoir, 


Breslau, Ohlauer⸗Straße Nr. 1. : 
p enſions⸗Anerbieten Empfohlen wird von angeſehenen Familien die Benfion 


find in der Nomenklatur, anlangend die Begriffe Negretti, Elek⸗ 
(Bericht der Kommiſion in Nr. 12 des 


5 b eines Lehrers, der ſchon ſeit vielen Jahren ſich keiner 
anderen Beſchäftigung widmet, als die ihm anvertrauten Knaben ſtets zu berückſichtigen, 
ihnen nach zuhelfen und ſie täglich in's Freie zu führen, wie a ſtets einige für die 
höberen Schulanſtalten vorzubereiten, und bei dem fie gute Koſt und jede Pflege finden 
a 100 Thlr. jährlich. Das Nähere auf gefällige Adreſſe sub W. K. 42, in der Expedition 
der Schleſiſchen Zeitung zu Breslau franco. [235] 


Ein militairfreier Wirthſchaftsſchrei⸗ 
ber, 24 Jahr alt, der polniſchen Sprache zum 
Theil mächtig, 7 Jahr bei dem Fache der Land⸗ 
wirthſchaft thätig und mit guten Zeugniſſen 
verſehen, ſucht unter beſcheidenen Anſprüchen 
zum 1. April oder ſpäter eine andere Stellung. 
Gefäll. Offerten werden unter Chiffre L. H. 24 
in die Expedition dieſer Zeitung, Herrenſtr. 20, 
zur Weiterbeförderung erbeten. [228] 


Ein praktiſch und theoretiſch gebildeter 
Landwirth, 36 Jahr alt, zur ſelbſtſtändigen 
Bewirthſchaftung größerer Güter ſehr geeignet, 
ſucht zu Johanni eine Stellung. erſelbe 
wird durch ſeinen bisherigen Prinzipal bestens 
empfohlen, ſo wie auch durch den Redakteur 
dieſer Zeitung. [230] 


Ein unverheiratheter Wirthſchafts⸗Be⸗ 
amter, 30 Jahr alt, gegenwärtig noch im 
Dienſt und im Beſitz der beiten Zeugniſſe, 
ſucht unter ſehr beſcheidenen Anſprüchen auf 
einem en Gute Schleſiens eine Anſtel⸗ 
lung als Inſpektor oder dergl. Offerten wer⸗ 
den sub No. 47 Breslau 
Mitte k. Mts. erbeten. 


Ein Wirthſchaftsbeamter ſucht als 
ſolcher, oder als Rent⸗ und Polizeibeamter 
zu Johanni a. c. bei beſcheidenen Anſprüchen 
einen anderen dauernden Poſten. Derſelbe 
fungirt in letztgenannter Eigenſchaft ſeit ſechs 

ahren auf einer der größten Herrſchaften 

berſchleſiens, iſt 32 Jahr alt, unverheirathet, 
militairfrei, nöthigenfalls kautionsfähig u. mit 
der Spiritusfabrikation und allen landw. tech⸗ 
niſchen Nebengewerben, als Ziegel: und Kalt; 
brennerei ꝛc., gründlich betraut, worüber ihm, 
ſo wie über ſeine Moralität alle Empfehlun⸗ 
gen zur Seite ſtehen. — Auf gefäll. Anfrage 
wird die Redaktion der Schleſ. Landw. Zeitung 
in Breslau gütigſt nähere Mittheilung veran⸗ 
laſſen. [246] 


Starke Setzlinge von echtem böh⸗ 
miſchen (Saazer) Hopfen, à Schock 
5 Sgr., offerirt die königliche Gartenver⸗ 
waltung zu Proskau O.⸗S. 226] 


. 

Säe⸗Leinſaat, beſter Qualität, of— 
ferirt in großen und kleinen Partien das 
Dominium Ober⸗Gerlachsheim pr. 
Markliſſa. 8 [249] 
Bekanntmachung. [232] 

Die nachſtehenden Beſitzungen der im Sprot⸗ 
tauer Kreiſe des Regierungsbezirks Liegnitz be⸗ 
legenen, den Burggraf Alfred zu Dohna⸗ 
ſchen Erben gehörigen Herrſchaft Mall⸗ 
mitz, als: 

1) das Vorwerk Charlottenhöhe, Theil des 
5 Nieder⸗Girbigsdorf, enthaltend 
168 Morg. 155 ◻R.; 

2) das Rittergut Johnsdorf, enthaltend 
1064 Morg. 75 R.; 

3) das Rittergut Ober⸗Eulau und Vorwerk 
Kottwitz, enthaltend 927 Morg. 137 OR., 


und 
4) 72 n one Schadendorf mit 668 Morg. 
97 1 


ſollen auf 12 Jahre, vom 1, Juli 1861 bis 
dahin 1873, unter käuflicher Ueberlaſſung des 
lebenden und todten Inventariums, meiſtbie⸗ 
tend verpachtet werden. 5 

Zu dieſem Zweck werden ſchriftliche Offerten 
von Herren Pachtluſtigen entgegengenommen, 
und bleibt unter ihnen die Auswahl nach ſtatt⸗ 
pehabkee Korreſpondenz oder Beſprechung vor: 
ehalten. 


Die Pachtbedingungen, Karten und Vermeſ⸗ 
ſungsregiſter liegen vom 7. April c. ab in 
hieſiger Kanzlei zur Einſicht bereit, und können 
die qu. Güter von dieſem Zeitpunkte an in 
Augenſchein genommen werden. 

Jeder Pachtluſtige hat durch glaubhafte Zeug⸗ 
niſſe feine Juverläßigkeit und landwirthſchaft⸗ 
liche Tüchtigkeit darzuthun und ſich über ein 
disponibles Vermögen bei: A 

1) Charlottenhöhe von. . . 1500 Thlr. 

2) SR voeren 78000 

3) Ob.⸗Eulau u. Kottwitz von 

4) Schadendorf von 
auszuweiſen. \ 

Die hiernach abzugebenden Anerbietungen 
find an die hieſige Kanzlei der Herrſchaft Mall: 
mitz bis zum 28. April c. zu richten, und 
finden 109 dieſem Termine Berückſichtigungen 
nicht mehr ſtatt. 

Mallmitz, den 25. März 1861. 

Der General⸗Bevollmächtigte und Stellvertreter 
der Vormünder der den ln Alfred zu 
Dohna'ſchen Erben. 
gez. v. Frankenberg⸗Ludwigsdorf. 


Ritterguts⸗Verkauf. 


Im Kreiſe Bolkenhain, in der Nähe der 
Städte Hirſchberg, Landeshut ꝛc. und faſt 
unmittelbar an einer Chauſſee, iſt unter 
ſehr günſtigen Bedingungen ein Rittergut 
von ca. 1000 Morgen, worunter 600 M. 
Acker (erfter Klaſſe), 100 Morgen Wieſen, 
Reſt Forſten, anzukaufen. Das herrſchaft⸗ 
liche Schloß, jo wie die übrigen Gebäu⸗ 
lichkeiten ſind maſſiv, in gutem Bauzu⸗ 
ſtande und ſehr zweckmäßig eingerichtet. — 
Ein vollſtändiges lebendes und todtes In⸗ 
ventar. Bei einer Anzahlung von 20 bis 
25,000 Thlr. ein geſicherter Hypotheken⸗ 
ſtand. Auf Anfragen unter Chiff. B. B. 24 
franco an die Expedition dieſer Zeitung 
(Breslau, Herrenſtraße 20) gerichtet, er⸗ 
fahren Selbſtkäufer das Nähere. [244] 


Zur Saat! 


Kleeſaaten aller Sorten, Thimothee, 
Knaulgras und ſämmtliche gangbare dio: 
nomiſche Sämereien, ſo wie Sommer⸗Raps u, 
Rips empfiehlt zu den billigſten Preiſen 


8. Primker, 


Breslau, Albrechtsſtraße Nr. 7, 1. Etage. 


67000 
4—5000 = 


poste restante bis]! 
[233] 


Die Kommiſſion des Central: Vereins hat mich mit 
dem ehrenvollen Auftrage betraut, den ſtenographiſchen 
Bericht der Sitzung vom 20. h., „die Drainagefrage 
betreffend“, durch den Druck zu veröffentlichen und dem⸗ 
ſelben einen hiſtoriſchen Ueberblick der ganzen Frage vor⸗ 
auszuſchicken. Die Broſchüre erſcheint in einigen Tagen für 
den Preis von 15 Sgr. in Kommiſſion der Verlagshand⸗ 
lung Eduard Trewendt, Gartenſtraße 17. Da bei den 
jetzt eingegangenen vielen Aufträgen es leicht der Fall 
ſein dürfte, daß die kleine Auflage vergriffen wird, ſo er⸗ 
ſuche ich alle diejenigen, welche dieſes Buch zu kaufen 
wünſchen, ihre Beſtellungen der genannten Buchhandlun 
unter fr. Einſendung des Betrages aufzugeben, worau 
ihnen daſſelbe ſofort durch die Poſt fr. per Kreuzband 
überſandt werden wird. [250] Janke. 


2 | Auf dem Dominium Wikoline, . 

Guts Verkauf. I wicz, liegen noch 60 Scheel Klbere —— 

In der fruchtbarſten Gegend des Krei⸗ Buchwei en, à 50 Sgr. pro 2 frei 
ſes Frankenstein, unweit der Eiſenbahn, be: Bahnhof Rawicz zum Verkauf. 11 


ee Schollenbrecher, 
Karren⸗Kleeſäemaſchinen, 


gen Ackerland, inkl. 30 Morgen Wieſen 
und Gärten, alles Boden erſter Klaſſe, 


mit vollſtändigem lebenden und todten In⸗ j 
ventar zu verkaufen. Das herrſchaftliche Musmaſchinen, 
Haus, fo wie alle übrigen Oekonomiege⸗ Schrootmühlen, 


bäude find im beſten Bauzuſtande. Als 
Anzahlung ſind 12,000 Thlr. erforderlich. 
Unter der Chiffre R. R. 20 franco wird 
die Cxpedition dieſer Zeitung (Breslau, 
Herrenſtraße 20) die weitere Beförderung 
übernehmen. [243] 


Dreſchmaſchinen, 
Roßwerke 
Häckſelmaſchinen, 
Gras-Mähmaſchinen 


Fein gemahlenen eigner Fabrik, empfiehlt: [234] 


1 ur AL 
Gpermig. Glge-Düng. Gips Carl Linke, 
den Etr. zu 12 Sgr., empfehlen: Bresl i 
Sternberg u. Guttmann n e en. 

Breslau, Matthiasſtr. 93, goldene Sonne. Auch werden alle in dieſes Fach ſchla⸗ 
— — — — gende Reparaturen prompt und dilligſt 
Knochenmehl Lit. B. (mittelfein), ausgeführt. 

Knochenmehl Lit. C. (faubfein), 
Knochenmehl m. Schwefelſ. präparirt, 
Superphosphat, 


offerirt unter Garantie für die Qualität zu 


23] 


In allen Buchhandlungen iſt zu 

haben: 239 

Fiſcher 1 von: Die rationelle Auf⸗ 
zucht der Kälber). Die zehn Gebote der 


möglichſt billigen Preiſen. 3 222] ] Obſtbaumzucht. Für alle Freunde der 
Die Fabrik „zum Watt“ in Ohlau. Obſibaumzucht, insbeſondere Mudvirge 


= 8 Gärtner und Lehrer, jo wie für Acker⸗„ Gar: 
5 . eg u Ag alles Geh. Laden: 
Gedämpftes Knochenmehl Wer ſich für rationelle Obſtbaumzucht in⸗ 
Superphosphat und ’ An daß der ſcheue die geringen Koſten für die 
Dünger⸗Gyps nia ne wb und "praftiich Vite 
in ausgezeichneter Güte und Feinheit offerirtſſind darin gegeben. Die en Kitt nis 
billigft zur Frühjahrsſaat, unter Verſicherungſdas Buch mit Freuden auf. — Vereinen 
reellſter Bedienung welche Prämien vertheilen, empfehlen wir die⸗ 
die Knochenmehl⸗ und Düngergyps⸗ ſſes Buch ganz beſonders, und geben bei Bar: 
[224] Fabrik in Brieg. tie⸗Beſtellungen einen entſprechenden Rabatt. 
F. Spohn. Berlin. Verlag von E. Schotte u. Co. 


Vierte Auflage. 1Wohlfeiles Kochbuch! 


Im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau iſt erſchienen: 


ie Köchin aus eigener Erfahrung, 
allgemeines Kochbuch für bürgerliche Haushaltungen. 


Ein Buch, das leicht verſtändliche und genaue Anweiſungen zum wohlfeflen und 
ſchmackhaften Kochen, Braten, Backen, Einmachen, Getränkebereiten und 
andere für die Küche und die a Dahl) Regeln und Belehrungen enthält. 
Mit einer 
nach den Jahreszeiten und Monaten geordneten Speiſekarte von 


Caroline Baumann. 

Vierte verbeſſerte und vermehrte Auflage. 8. 14 Bogen. Elegant in illuſtrirtem 
Uumſchlag mit vergoldeter Rückenpreſſung, gebunden Preis nur 15 Sgr. 
Dieſe neue, von einer erfahrenen Hausfrau durchgeſehene, vielfach ver⸗ 

beſſerte und vermehrte Auflage wird auch durch ihre äußere anjprechende 

848. e jedem Mädchen, jeder jungen Hausfrau eine willkommene 

abe ſein. 


Preis 15 Sgr. 
2511 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


— 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: [25: 


Bilder und Romanzen 


von 
Hugo Freiherrn von Blomberg. 
Miniatur⸗Format. 24 Bogen. Elegant broſchirt 1 Thlr. 73 Sgr. 
Höchſt elegant gebunden 1 Thlr. 223 Sgr. 
Sichere Herrſchaft über die Sprache, vereint mit einem oft kühnen Sch Lebhaf⸗ 


tigkeit der Einbildungskraft und glüdlihe Wahl der Stoffe nebſt vielen neuen Modulationen 
in Einzelnheiten der Behandlung erheben dieſe ſchönen Dichtungen weit über die Machwerke 
des ungeläuterten Geſchmacks und der dichteriſchen Ohnmacht, mit welcher wir jo oft über: 
chwemmt werden. 5 5 (Berliner Montagspoſt.) 
Blütbe Aue fe 9 
üthenkranz neuer deutſcher Dichtung. Herausgegeben von Rudolph Gott: 
Fr 4. Aufl. Miniatur⸗Format. Hoch eleg. geb. m, Thlr. 


fi 
Nudolph Gottſchall. Vene Gedichte. 
Nudolph Gottſchall. Carlo Zeno. 


Format. Höchſt eleg. geb. 5 
Karl ee Schleſiſche Gedichte. a. Aufl. Miniatur Jornft, Sn. 
geb. mit Goldſchnitt. RR 1% Thlr. 
Karl von Holtei. Geifiges und Gemüthliches aus Jean Paul's Werken, 
In Reime gebracht. Miniakur⸗Format, Eleg. cart. 27 Sgr. 
Karl von Holtei. Stimmen des Waldes. 2. verm. Aufl. Min. Format. 
£ Elegant geb, mit Goldſchnitt. 1% Thlr. 
Emil Nittershaus. Gedichte. 2. ſtark verm. Aufl. Miniatur - Format. 
Hochſt eleg. in engl. Moſaikband geb. 2 Thlr. 
Moritz Graf Strachwitz. Gedichte. ate Geſammt⸗Ausgabe. Minia⸗ 
turformat. Sehr eleg. geb. \ 2% Thlr. 
Moritz Graf e Gedichte. Wohlfeile Geſammt⸗Ausgabe. 
Oktav⸗Format. Eleg. broſch. 1 Thlr. 


1 
— 


— 


8. Eleg. broſch. 1% Thlr. 
Eine Dichtung. 2. Aufl. Miniatur⸗ 
> 24% Thlr. 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


